
		
			
		
	
Die Explosive Kraft

 

Er erweitert den Horizont seines Volkes – und entdeckt ein dunkles Geheimnis

 

von Leo Lukas

 

Auf der Erde und den Planeten der Milchstraße schreibt man das Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – dies entspricht dem Jahr 4931 alter Zeitrechnung. Die friedfertige Phase des letzten Jahrzehnts wird jäh zerstört, als TRAITOR die Galaxis heimsucht, ein Heerwurm der Chaosmächte.

Den Terranern gelingt es zwar, den Chaos-Stützpunkt zu vernichten, der vor dem Solsystem errichtet wurde, doch damit stellen sie die Ausnahme dar. Überall in der Milchstraße entstehen Kolonnen-Forts, agieren die Söldner des Chaos. Einer der wenigen Orte, zu denen TRAITOR keinen Zugang findet, ist die Charon-Wolke in der Nähe des Milchstraßenzentrums.

Doch auch die Galaktiker schaffen nicht den Weg in dieses geheimnisvolle Territorium. Jeder Kontaktversuch mit den Charonii blieb bisher erfolglos, selbst der Einsatz des Psi-Korresponders Marc London erwies sich nicht als der ersehnte Durchbruch. Im Innern der Wolke erwacht indessen DIE EXPLOSIVE KRAFT ... 

 

 

 

1.

 

Der letzte Flug der CELOWEZ Seine Mutter starb. Kempo Doll’Arym stand drei Schritteentfernt. Doch er konnte ihr nicht helfen, genauso wenig wie sein Vater oder sonstjemand in der Zentrale. Sreda schrie gellend, wand sich inAgonie. Der Struktursturm verbranntesie von innen heraus, verzehrte ihre parapsychischen Fähigkeiten. Zerstörte ihren Geist. Seine Mutter rang mit dem Tode,und Kempo konnte nichts dagegen tun. Nicht einmal ihre Hand halten – zu panisch schlug sie um sich. Bis die Stimme versiegte, die Augen brachen. Kempo biss seine Lippen blutig. Kämpfte dagegen an, sich von Trauer übermannen zu lassen. Nicht jetzt. Später. Falls es ein Später gab. Unter äußerster Anstrengung konsolidierten die letzten einsatzfähigen Crewmitglieder der CELOWEZ das Strukturauge. Längst verstärkten Yllay Hor’boran und jene Prüfer, die noch bei Bewusstsein waren, den Psi-Block. An ein geregeltes Fortkommen im Gestöber oder gar einen Linearflug warnicht mehr zu denken. Es ging umsnackte Überleben. Ausläufer des Sturms deformierten die winzige Stabilzone, die sie vor den entfesselten Urgewalten schützte. Besonders heftige Turbulenzen schlugendurch. Schon nahm der Rumpf der Dolbe Schaden ... Ein weiterer Pilot verschied qualvoll.Zwei fielen in Ohnmacht. Kempo spürte, wie die Kräfte des verbliebenen Kollektivs ermatteten. Wie die hyperphysikalischen Wirbel die Hülle der CELOWEZ aufscheuerten. An mehr und mehr Stellen. Die in seine Brille eingeblendeten Status-Anzeigen des Schiffs blinkten grellrot. „Yllay! Danoit!", brüllte er. „Ihr schafft es nicht allein. Nehmt Auhara, die Kadetten und mich mit in den Verbund!" Seine Ausbilderin schüttelte energisch den Kopf; Schweißtropfen stoben. „Vergiss es, Doll’Arym!"

„Wir sind frisch. Alle wissen, dass ich der Charonii mit der stärksten Pilotenkraft seit Generationen bin."

„Ha! Wer sagt mir, dass du diesen Sturm nicht überhaupt erst gerufen hast?" Der Schock traf Kempo wie ein eiskalter Guss. Deshalb weigerte sie sich, auf seine Talente zurückzugreifen. Sie verdächtigte ihn, unbewusst die dritte Gabe einzusetzen. Die Explosive Kraft. Er horchte in sich hinein. War es möglich ...? Konnte es sein, dass er den mörderischen Sturm heraufbeschworen hatte? Nein. Er bezähmte seine Emotionen mittels des inwendigen Gesangs. „Du irrst dich. – Kommandant! Danoit, Vater! Gib den Befehl ..." Die Dolbe bockte. Langsam kippte Danoit Urt’Arym aus seinem Sessel, sackte leblos zu Boden. Ihres Leitpiloten beraubt, ermüdeten die Strukturflieger umso rascher. Eine Frage von Sekunden ... Kempo sprang in den verwaisten Sessel seines Vaters, wies Auhara und die übrigen Kadetten an, ebenfalls freie Plätze einzunehmen. „Das ist Meuterei!" Yllays Stimme überschlug sich. „Nein. Unsere einzige Chance."

Die Prüferin mühte sich, Danoits Ausfall wettzumachen. Aber sie war zu schwach, zu erschöpft.

Seinen aufgestauten Zorn kontrolliert nutzend, drängte Kempo sie in den Hintergrund und übernahm als neuer Epha-Pilot die mentale Führung des Kollektivs.

Auhara und die Kadetten unterstützten ihn. Mit schrecklicher Macht brandete der Struktursturm gegen sie an ...

 

*

 

Große Sorge herrschte auf Aram Tachady.

Alle drei Pilotenstädte waren weiter ins Innere des Dubox-Systems verlegt worden. Denn die Grenze, jenseits deren das Strukturgestöber wallte, hatte sich durch den Hyperorkan einwärts verschoben.

Welch ein Monster, dachte Sheerdurn. Und ausgerechnet heute sind der Bengel, sein Mädchen und seine Eltern da draußen.

Sogar er, mit den kläglichen Überresten der Gaben, spürte den Aufruhr im lebensfeindlichen Äther rings um die Enklave. Es hätte der Nachrichtensender nicht bedurft, die vom „stärksten Sturm seit Jahrzehnten" sprachen.

Dutzende Strukturdolben kreuzten gemäß Flugplan in der betroffenen Region. Nach Schätzungen, die auf Erfahrungswerten beruhten, umfasste diese ein Gebiet von acht bis zehn Lichtjahren Durchmesser.

Sheerdurn versuchte die Erinnerung an den Tag zu verdrängen, da er selbst Opfer eines solchen Phänomens geworden war.

Vergeblich sträubte er sich gegen die grauenvollen Bilder. Gegen den Horror, Mitglieder seiner Besatzung dahinwelken, buchstäblich verdorren zu sehen ...

Vermutlich spielten sich jetzt, in diesem Augenblick, an Bord der Schiffe da draußen ähnliche Szenen ab. Falls sie nicht bereits von den titanischen Kräften zerrieben worden waren, in Stücke gerissen, binnen Sekunden zermalmt.

Sheerdurn betete zu Göttern, an die er nicht glaubte.

Volle zwanzig Stunden tobte der Orkan. Die Bewohner der Pilotenstadt bangten um ihre Angehörigen, lange, nicht enden wollende Zeit.

Dann trafen die ersten Dolben ein, schwer beschädigt, oft buchstäblich „auf den letzten Töpfen".

Von einigen sollte man viele Wochen später erfahren, dass sie sich in andere bewohnte Systeme hatten retten können und dort repariert wurden. Doch mehr als ein Drittel der Schiffe kehrte nicht wieder heim.

Darunter die CELOWEZ.

 

*

 

Ein halbes Jahr nach dem Struktursturm fand in der Ken’Karawan-Halle des Messegeländes eine Gedenkfeier für die Verschollenen statt. Entgegen seinen Gewohnheiten nahm Sheerdurn daran teil. Obwohl er große Ansammlungen von Personen hasste, überwand er sich. Er wollte Kempo, Auhara und den anderen die letzte Ehre erweisen.

Ewig schade um den Bengel, dachte er, während der Chor eines der traditionellen, für die Nation Dubox typischen, getragenen Lieder intonierte. Also ist doch alles umsonst gewesen.

Dabei hatte er so sehr gehofft, sein Schützling würde einmal das Weltbild der Charonii erweitern. Ihm, ihm allein hätte Sheerdurn zugetraut, den vorherrschenden, engstirnigen Isolationismus zu überwinden. „Wenn ich groß bin, fliege ich hinaus aus der Weltenwolke. Und dich, Alter, nehme ich mit." Tja. Daraus wurde nun wohl nichts.

Der Strukturfolger hielt eine in ihrer Schlichtheit ergreifende Rede. Dann erschien auf dem Holoschirm das feiste Gesicht Khal Pif’Derans, der vom Planeten Bocyn zugeschaltet wurde.

Wie immer salbaderte der Ratsherr endlos pathetisch. Liebe zur Heimat, gerade in Stunden des Leids, Stolz auf das Errungene und Dankbarkeit für die Opfer, niemals vergessen, für immer im Herzen bewahren ...

Sheerdurn ballte die Hand in der Tasche. Er glaubte dem schleimigen Schwätzer kein Wort. Im Unterschied zu fast allen anderen Anwesenden wusste er, wozu Pif’Deran fähig war.

Elender Intrigant, gewissenloser!

Er wechselte einen Blick mit Kempos Tante Nedelja, die unweit von ihm am Rand der Menge stand. Sie schnitt eine Grimasse. Dann fasste sie sich ans linke Ohr, wo sie einen kleinen Funkempfänger trug.

Ihr Gesicht verzog sich weiter. Zu ungläubigem Staunen ... und grenzenloser Freude. „Der Junge!", rief sie, lachend und weinend zugleich; ungeachtet der Leute, die sich, erbost über die Störung der Zeremonie, nach ihr umdrehten. „Kempo und Auhara – sie leben!"

 

*

 

So schnell es ihre alten Knochen erlaubten, rannten sie zum Pier.

Eine Dolbe kam hereingeschwebt. Den Zeichen am Bug zufolge gehörte sie zur Nation Jil. „Sieh an. Jileenos", sagte Sheerdurn. „Seltene Gäste."

Nedelja fand jenen Cousin, der am Raumhafen Dienst tat und sie verständigt hatte. „Ist es wahr? Sie sind an Bord und wohlauf?"

„Die beiden, ja. Sreda hingegen hat’s erwischt. Und Danoit ..." Er wiegte traurig den Kopf. „Bitte entschuldige mich; muss meinen Pflichten nachkommen."

Die Strukturdolbe legte an. Das Summen ihrer Motoren erstarb, dann entfaltete sich eine Treppe, und die Passagierluke ging auf.

Kempo und Auhara schritten die Stufen herunter. Zwischen sich führten sie ein Wesen, das nur noch entfernte Ähnlichkeit mit Danoit Urt’Arym besaß.

Halb schoben, halb trugen sie die verkrümmte, bibbernde, sabbernde Gestalt in der von Auswurf bekleckerten Pilotenmontur.

Sheerdurn schloss kurz die Augen. Gerade weil er derlei nicht zum ersten Mal sah, ertrug er den Anblick so schwer. Der Struktursturm hatte Kempos Vater zu einem Wrack gemacht – körperlich wie geistig. Sein Geist war unheilbar zerrüttet, seine Persönlichkeit fast vollständig ausgelöscht.

Im Vergleich zu ihm bin ich damals noch gut davongekommen, dachte Sheerdurn. Und auch wenn er das nie laut ausgesprochen hätte: Wahrscheinlich sind sogar die Toten besser dran.

Von den vierzig Strukturfliegern, die mit der CELOWEZ aufgebrochen waren, kamen neunundzwanzig zurück: acht Kadetten, drei ihrer Prüfer sowie achtzehn Mitglieder der Standardbesatzung.

Unter anderen Umständen hätten sich Sheerdurn und der Bengel köstlich darüber amüsiert, dass Kempo just während seiner eigenen Gedenkfeier auftauchte. So aber fiel die Begrüßung, bei aller Wiedersehensfreude, verhalten aus.

Auf einer Prallfeld-Rikscha transportierten sie Danoit zum Pilotenhospiz unweit der Siedlung Limmersach, wo die Großfamilie wohnte. Danach, in der Gemeinschaftsküche, erzählten Kempo und Auhara, wie es ihnen ergangen war.

 

*

 

Mit letzter Kraft hatten sie die Enklave rings um die planetenlose Sonne Sivial erreicht.

Dass die schwer angeschlagene CELOWEZ den Linearsprung überstanden hatte, war ein Wunder zu nennen. Beim Wiedereintritt in den Normalraum barst ihre Hülle an mehreren Stellen, und neunzig Prozent der Aggregate versagten endgültig. Irreparabel; nicht einmal im Wartungsdock einer Pilotenstadt wäre die Strukturdolbe wieder flottzukriegen gewesen, geschweige denn im freien, leeren Raum. Ihnen blieb nur zu warten, bis die Sauerstoffvorräte in den intakten Segmenten des Schiffes aufgebraucht waren. Eine grausige Situation: Dem Struktursturm entronnen, sahen sie dennoch dem sicheren Verderben entgegen.

Und Danoit, ihr ehemaliger Epha-Pilot, schwebte lallend und zuckend durch die Schwerelosigkeit der Zentrale. Ständig musste er beaufsichtigt und daran gehindert werden, sich Verletzungen zuzufügen. Sie fütterten, wuschen, wickelten ihn wie ein Kleinkind ...

Zwei Crewmitglieder ertrugen die Belastung nicht und begingen in ihren Kojen Selbstmord; sodass sie von da an elf Leichen an Bord hatten. Zu einer Raumbestattung vermochte sich niemand aufzuraffen – schon bald würde die ganze CELOWEZ ein einziger, mit Restfahrt dahintreibender Sarg sein.

Etliche, unter ihnen Yllay Hor’Boran, waren zwar bei geistiger Gesundheit geblieben. Doch hatten sie im Kampf gegen den Sturm ihre Pilotengaben eingebüßt. Depressiv, apathisch, wie paralysiert hingen sie in den Gurten, aßen nicht, tranken nicht, sprachen nicht. Die Luft begann schal zu schmecken. Hoffnungslosigkeit breitete sich aus wie giftiger Gestank.

Auch Kempo haderte mit sich und dem Schicksal. Was nützte ihm nun all sein Talent? Er spürte, dass der Sturm inzwischen abgeklungen war, ja. Zu spät. Davon hatten sie nichts mehr. Das Gestöber machte Funkverkehr unmöglich, und in der Sivial-Sphäre lebte niemand. Niemand außer ihnen – den Todgeweihten.

Er fragte sich und die wenigen Ansprechbaren, ob es nicht besser wäre, Schluss zu machen, bevor sie entweder durchdrehten oder letztlich qualvoll erstickten. Wenn man die spärliche Rest-Energie dazu verwendete, die Triebwerke zu sprengen, war binnen eines Lidschlags alles vorüber.

Ein schneller Abgang in Würde ...

Auhara verwehrte sich strikt dagegen. „Strukturpiloten geben die Hoffnung niemals auf!", appellierte sie an ihr gemeinsames Berufsethos. „Wir stehlen uns nicht feige davon, sondern strahlen das Notsignal aus, solange der Sender funktioniert."

Hätte Kempo es auf eine Abstimmung ankommen lassen, sein Vorschlag hätte vermutlich eine Mehrheit gefunden. Aber Auhara blitzte ihn aus ihren hellgrauen Augen so forsch an, dass er klein beigab.

Sie warteten. Bewegten sich wenig. Atmeten flach. Dämmerten dahin.

Irgendwann schraken sie hoch, weil ein heftiger Stoß den zerfetzten Rumpf der CELOWEZ erschütterte. Im ersten Moment dachten sie, das Schiff bräche vollends auseinander.

Dann erkannten sie, dass eine andere Strukturdolbe angedockt hatte. Deren Annäherung hatten sie nicht bemerkt, da die Sensoren nicht mehr funktionierten.

Kempo fürchtete, einer Halluzination zu erliegen, einem Wunschtraum aufzusitzen. Erst als das Schott der Zentrale von außen geöffnet wurde, wagte er daran zu glauben, dass sie gerettet waren.

 

*

 

Auch die von Jil stammende XALAPU hatte im Struktursturm Blessuren erlitten, wiewohl vergleichsweise leichte. Sie war auf dem Heimflug weit vom Kurs abgekommen, hatte Sivial angesteuert, um Reparaturarbeiten auszuführen – und den Notruf der CELOWEZ empfangen.

Die Bewohner des Planeten Jileen und der zugehörigen drei Raumhabitate galten als besonders eigenbrötlerisch. Von allen Nationen beteiligten sie sich am wenigsten am interstellaren Austausch von Waren und Informationen. Zwar entsandten sie, um der Form Genüge zu tun, ebenfalls elf Delegierte zum Rat der Charonii auf Ijordan. Doch wurden diese nicht gewählt, sondern per Losentscheid bestimmt; nicht bewundert wie anderswo, sondern bedauert, weil sie das Jil-System verlassen mussten. „Volksnarren" nannte man sie. Im Ratshain ergriffen sie nie das Wort und stimmten grundsätzlich ungültig. „Man könnte sie genauso gut durch Topfpflanzen ersetzen", hatte Sheerdurn einmal gespöttelt.

Seltsame Leute, die Jileenos, von Angehörigen anderer Nationen oft schief angesehen. Aber in Raumnot geratenen Strukturpiloten eilten auch sie selbstverständlich zu Hilfe.

Sie nahmen die Überlebenden an Bord. Im Einverständnis mit diesen bargen sie die noch verwendbaren Teile, dann versetzten sie der defekten Dolbe einen Impuls, sodass die CELOWEZ binnen einiger Wochen in der Sonne verglühen würde.

Auhara leitete eine kurze Totenandacht. Zu ausgelaugt, um weinen zu können, murmelten die Schiffbrüchigen Floskeln und Gebete an die Schutzherren, bevor sie, medizinisch versorgt, auf ihre Pritschen fielen und in einen unruhigen, von Alpträumen geplagten Schlaf.

Die XALAPU setzte, sobald sie hinlänglich instand gesetzt war, ihre Reise fort. Mit großer Verspätung traf sie zwölf Tage später in der heimatlichen Pilotenstadt ein.

 

*

 

„Natürlich haben wir uns sofort um eine Passage nach Hause bemüht", berichtete Kempo weiter. „Doch das gestaltete sich, ähem, nicht ganz einfach."

„Kannst ruhig erwähnen, woran es lag, dass sie uns knallhart auflaufen ließen", sagte Auhara feixend. „Erzähl selbst."

„Na schön. Es war meine Schuld."

Sie hatte sich bemüßigt gefühlt, darauf zu pochen, dass sie die Tochter von Khal Pif’Deran war, dem Ratsherrn. Auhara hatte gehofft, man würde sie und ihre Begleiter deshalb bevorzugt behandeln.

Weit gefehlt. Die Jileenos hielten nichts von Privilegien; ganz im Gegenteil.

Im Jil-System gab es keinen Privatbesitz, kein Finanzkapital. Allen gehörte alles. Die Verfügungsgewalt über Ressourcen, vom Tretroller bis zur Strukturdolbe, konnte nur durch Beiträge zum Gemeinwohl errungen werden. Wer solche erbrachte, bekam gemäß einer uralten, hoch komplizierten Tabelle Punkte zugesprochen. Eine zweite, ebenso lange und detaillierte Liste gab Aufschluss darüber, wie viele Punkte zum Genuss welcher über die Grundversorgung hinausgehenden Einrichtungen berechtigten. Herkunft, Geschlecht, Abstammung wurden dezidiert nicht berücksichtigt.

Angesichts der unverschuldeten Notlage der Sturmopfer hätten die jileenischen Beamten vielleicht dennoch ein Auge zugedrückt und die Solidarität unter Strukturpiloten in den Vordergrund gestellt. Auharas Verweis auf ihren vermögenden, einflussreichen Vater jedoch ließ den Tabellatoren „das Gesicht einschlafen". „Von da an haben sie auf stur geschaltet", seufzte Kempos Herzliebste, „und uns streng nach Vorschrift behandelt."

„Soll heißen, wir mussten ganz schön schuften, bis wir die Punkte für den Flug nach Dubox beisammenhatten. Zumal mittelfristig keiner geplant war." Der Bengel schmunzelte. „Hat uns nicht geschadet, denke ich. Ich habe als Gärtner gearbeitet, in den Gemüseplantagen, und sogar einige winzige Neuerungen durchgesetzt."

„Sei nicht so bescheiden. – Er hat drei Preise für herausragende Leistungen im Dienst der Kommune gewonnen. Ohne diese Boni säßen wir heute noch dort fest."

„War also dein ›Studienaufenthalt‹ bei den Bauernschädeln von Bocyn doch nicht ganz umsonst", brummte Sheerdurn.

Kempo nickte. „Auch die anderen haben sich mächtig ins Zeug gelegt. Im Jil-System bleiben wollte niemand. Ich meine, man hat sich uns gegenüber durchaus korrekt und höflich verhalten, wir wurden keineswegs schikaniert. Aber die frugale Lebensweise der Jileenos ... Puh. Gegen diese selbstgenügsamen Sparmeister sind unsere Landsleute ja regelrecht übermütig, aufgeschlossen und weltoffen!"

Nach einem halben Jahr hatten sie endlich die nötige Punktezahl verdient, um eine Dolbe nach Aram Tachady buchen zu können. Der Flug über knapp neun Lichtjahre verlief problemlos. „Und nun sind wir wieder daheim", schloss Kempo. „Ich vermute, dass Yllay Hor’Boran eine Beschwerde gegen mich einreichen wird; wegen Befehlsverweigerung, wenn nicht gar Meuterei. Wir sind im Exil nicht wärmer miteinander geworden, unser Verhältnis hat sich eher noch verschlechtert."

„Widersinnig", sagte Auhara. „Deinem beherzten Eingreifen verdankt sie ihr Leben."

„Schon richtig. Aber sie macht mich für den Verlust ihrer Gaben verantwortlich. Nach wie vor argwöhnt sie, ich hätte den Struktursturm unbewusst verstärkt. Sie wird beantragen, mir aufgrund meiner Gefährlichkeit die Pilotenlizenz zu verweigern, trotz der bestandenen Abschlussprüfung."

„Damit kommt sie nicht durch", sagte Sheerdurn grimmig.

 

*

 

Der Alte sollte Recht behalten. Kempo erhielt eine Verwarnung von Seiten des Strukturfolgers, zugleich aber auch eine Belobigung für sein beherztes Handeln. Dann wurden die Urkunden überreicht.

Auhara und Kempo hängten im Kreis der Großfamilie ihre Pilotenpatente an die Wand der Gemeinschaftsküche, direkt neben jene von Danoit und Sreda. „Ich bin sicher, sie wären sehr stolz auf euch", sagte Tante Nedelja mit feuchten Augen.

Später besuchten sie den Vater im Hospiz. Er erkannte sie nicht. Sein Zustand war unverändert, und es bestand keine Hoffnung auf Besserung.

Memo für Monique vom 16. Juni 1344 NGZ „Es besteht keine Hoffnung auf Besserung", sagte ich zu Atlan. „Der Zustand ist unverändert, die Gegenseite erkennt unser Bemühen um Kontakt nicht an."

„Wobei ich überzeugt bin, dass sie verstehen, was wir wollen", erwiderte der Arkonide. Ich hatte ihn um ein Gespräch unter vier Augen ersucht. „Aber sie scheuen immer noch vor uns zurück. Dabei sollten sie sich inzwischen an die VERACRUZ gewöhnt haben."

„Weißt du, was ich glaube?"

„Ich bin kein Telepath ..."

„Vielleicht ist die VERACRUZ der Grund für ihre Zurückhaltung. Möglicherweise kennen sie keine so großen Raumer. Das Explorer-Flaggschiff flößt ihnen mehr als bloß Respekt ein. Nämlich Furcht."

„Hm." Atlan runzelte die Stirn und kniff die roten Augen zusammen. Ich fühlte mich durchschaut. Der Unsterbliche mochte keine Gedanken lesen können, doch er ahnte, worauf meine Argumente hinausliefen. Sofort brach mir der Schweiß aus, und ich spürte meine Wangen heiß werden.

Das musst du dir einmal bewusst machen, liebe Schwester: ich mit Atlan – Atlan da Gonozal, einem Unsterblichen, der mehr erlebt hatte in seinem über zehntausendjährigen Leben als so manche Zivilisation der Milchstraße zusammengenommen – allein in dessen Kabine! Auf einem bequemen Sofa, vor uns ein nierenförmiges Tischchen mit Fruchtsäften und Knabbergebäck, nach dem ich nicht zu greifen wagte aus Angst, meine Hand könnte zittern.

Irgendwie paradox: In der intimen, zwanglosen Atmosphäre des unaufdringlich stilvoll eingerichteten Zimmers erschien es mir noch vermessener, mich quasi auf gleicher Augenhöhe mit dem Aktivatorträger zu unterhalten, als in der Zentrale oder einem Konferenzraum. Hätte es sich um mit arkonidischem Prunk überladene Gemächer gehandelt, ich hätte mich sogar leichter getan.

Atlan hüstelte. Ich begriff, dass ich, den Mund halb geöffnet, Löcher in die Luft starrte und wie ein Vollidiot wirken musste.

Prompt schämte ich mich und errötete noch stärker. „Hör mal", sagte der Expeditionsleiter ruhig. „Du brauchst deine Nervosität nicht zu kaschieren. Steh dazu, dass du dich in meiner Nähe unwohl fühlst. Das ist keine ungewöhnliche Reaktion. Es gäbe mehr Grund zur Beunruhigung, wenn dem nicht so wäre. Okay?"

Ich nickte, einen dicken Kloß im Hals. „Trink einen Schluck! Lass dir Zeit, wir haben es nicht eilig."

Folgsam griff ich nach dem Glas, hob es zum Mund, stellte es dann doch wieder ab. Die Vorstellung, eventuell Atlans private Toilette aufsuchen zu müssen, war mir unerträglich. Falls im Badezimmer ein Korb mit gebrauchter Wäsche stünde – nicht auszudenken!

Der Weißhaarige stellte für mich eine Ikone dar, ein Idol. Idole trugen keine Unterhosen ... „Du hast angekündigt, einen Vorschlag unterbreiten zu wollen."

Ich räusperte mich. „Ja. – Meiner Meinung nach erreichen wir gar nichts, wenn wir so weitermachen wie bisher. Die unbekannten Beobachter im Randbereich der Wolke werden uns so lange aus dem Weg gehen, bis sie endgültig das Interesse verlieren. Das kann bald sein. Sie zeigen sich immer seltener. Zwischen den letzten beiden Sichtungen sind fast zwanzig Stunden vergangen."

Das war dem Arkoniden natürlich bekannt. Doch er unterbrach mich nicht, merkte, dass ich mich langsam in Fahrt redete, wollte meinen Schwung nicht bremsen.

Ich dankte ihm insgeheim dafür. „Um eine Verständigung herbeizuführen, sollten wir die Vorgehensweise ändern. Einen anderen, äh, Köder auslegen. Einen, der sie weniger abschreckt als die VERACRUZ."

Atlan verzog den Mund. „Mir schwant Übles."

„Eine Space-Jet", setzte ich hastig fort. „Klein genug, um nicht bedrohlich zu wirken. Nur mit mir an Bord. Damit fliege ich so nahe wie möglich an die Charon-Schranke und das fremde Raumfahrzeug heran."

„Dir ist klar", sagte er bedächtig, „dass mich dein Vorschlag in nicht geringe Bedrängnis bringt? Gut möglich, dass du richtig liegst, das gebe ich zu. Andererseits – du bist der einzige Psi-Korresponder, den wir haben. Und der einzige bekannte Mensch, an dem die Projektion Fawn Suzukes, der Botin des Nukleus, deutliches Interesse gezeigt hat."

Wie hätte ich das Mädchen vergessen können? Bei der Erwähnung des Namens schlug mir das Herz bis zum Hals. „Sie ist keine Projektion."

„Natürlich." Sein Lächeln schien um Verzeihung zu bitten. „Perry Rhodan hat dich ungern zu diesem Einsatz überredet. Er verlässt sich darauf, dass ich dich wohlbehalten ins Solsystem zurückschicke."

Atlan neigte den Kopf leicht zur Seite. „Und jetzt willst du allein in die Randzone einer Hyperanomalie vordringen, die bisher jede Ortersonde, jede unbemannte Einheit, egal ob mit Schutzschirm oder ohne, ja sogar einen Prospektoren-Kreuzer der Terminalen Kolonne verschlungen hat? Deinen Mut in Ehren, junger Mann – aber das kann ich nicht verantworten."

„Wenn die Chancen aussichtslos sind, muss man eben den Einsatz erhöhen."

„Hört, hört. Hasardieren ohne Rücksicht auf Verluste? Sei mir nicht böse, aber bis zu einem Ronald Tekener fehlt dir doch noch einiges. Könntest du mit der Space-Jet überhaupt umgehen?"

„Mit positronischer Unterstützung ..."

„Die Technik im Gefahrenfall korrekt beherrschen? Binnen eines Sekundenbruchteils die richtige Entscheidung treffen?"

Seine Stimme enthielt plötzlich einen schneidenden Unterton. „In unmittelbarer Nähe einer extremen, tödlichen Region?"

Ich senkte den Blick. „Nein." Schon bereute ich, mich überhaupt an den Kommandanten gewandt zu haben. „Dazu kommt, dass nur die VERACRUZ über ein Kantorsches Ultra-Messwerk verfügt. Ein Beiboot könnte Bewegungen innerhalb dieses hyperphysikalischen Tohuwabohus nicht einmal orten. Übrigens auch nicht feststellen, falls sich erneut Einheiten der Charnaz Bakr im Schutz eines Dunkelfeldes nähern sollten."

„Wozu gibt es Richtfunk?", begehrte ich auf. Atlan hatte meinen Trotz geweckt. „Die VERACRUZ könnte über eine permanente Verbindung sämtliche Messwerte weiterleiten. Praktisch ohne Zeitverlust, auf diese Entfernung. Und die Sender des Mutterschiffs sind stark genug, eine sichere Übertragung zu gewährleisten. Trotz der Nähe zum Gestöber und zum galaktischen Zentrum. Ich habe mich erkundigt."

„Soso. Hast du."

„Ich bin ein Laie, aber nicht blöd."

Der Arkonide lehnte sich zurück, breitete die Arme über die Rückenlehne aus, sah mich von der Seite an. Seine Augen tränten. „So gefällst du mir schon besser. Ich gebe dir die Jet, Marc London. Allerdings mit einer vollwertigen Besatzung und mit Gucky als Sicherheit. Der den Auftrag hat, beim geringsten Anzeichen einer Gefahr ..."

„Das funktioniert nicht! Wenn der Mausbiber an Bord ist, reagiere ich auf ihn viel stärker als auf die paranormal Begabten jenseits der Schranke. Und eine komplette Mannschaft würde ebenfalls einen zu hohen Störfaktor darstellen."

Atlan blinzelte, horchte in sich hinein, kommunizierte wohl mit dem Logiksektor seines Extrasinns. „Kompromissvorschlag: drei Personen. Ein erfahrener Pilot, du – und Hajmo Siderip."

„Abgemacht!", rief ich.

Zu vorschnell. Wieder traf mich der Röntgenblick des Unsterblichen. „Das ist genau, worauf du von Anfang an abgezielt hast, nicht wahr?" Er grinste. „Fein, dass wir uns einig sind."

 

*

 

Beim besten Willen erinnere ich mich nicht daran, wie ich wieder in mein Quartier gekommen bin. Knieweich, so viel steht fest.

Ich habe mit keinem Geringeren als Atlan gefeilscht – und erreicht, was ich mir vorgenommen hatte! Schwesterherz, kannst du dir vorstellen, was das für mich bedeutet?

Ich, die personifizierte Schüchternheit, habe dem Kristallprinzen, dem ehemaligen Imperator von Arkon, die Stirn geboten.

Dem Mann, der immer noch die Aura eines Ritters der Tiefe trägt, der jenseits der Materiequellen war und sogar die Suche nach dem Flammenstaub der Intrawelt auf sich genommen hat ...

Du merkst, meine Euphorie droht mit mir durchzugehen. Gemach, gemach, ermahne ich mich. Noch ist nichts gewonnen außer der Erlaubnis, mein Leben aufs Spiel zu setzen.

Zur Stunde wird die 35-Meter-Space-Jet der ROMULUS-Klasse V-SJ-01, Eigenname EPIKUR, im Hangar für den kommenden Einsatz modifiziert. Auf Anregung von Dozent Siderip, der sich ohne Umschweife bereit erklärt hat, an der Risiko-Operation teilzunehmen, werden die Offensivsysteme ausgebaut. Niemand weiß, über welche Ortungstechnologie unsere mysteriösen Gegenüber verfügen. Aber falls sie anmessen können, dass wir keine Angriffswaffen mitführen, erhöht das eventuell ihre Bereitschaft, mit uns in Kontakt zu treten, meint er. Außerdem installieren die Techniker eine leistungsstärkere Hyperfunk-Anlage.

Währenddessen soll ich mich ausruhen. Entspannen. Kräfte sammeln. Als ob das so einfach wäre!

Ich tue mein Bestes. Erstmals seit langen Tagen der Frustration erfüllt mich so etwas wie Zuversicht.

Halt mir die Daumen, Schwester! Mit etwas Glück ergibt sich ja doch noch die Gelegenheit zu beweisen, was wirklich in mir steckt.

 

2.

 

Kelche „Endlich", sagte Auhara strahlend, „kannst du beweisen, was wirklich in dir steckt. Auf dich, Kapitän Kempo!"

Sie hoben die Kelche, prosteten einander zu, stießen an. Zwanzig Strukturflieger – die frischgebackene Crew der DORYNA.

Manche hatten gerätselt, warum sich Kempo Doll’Arym für sein erstes Kommando als Leitpilot ausgerechnet diese uralte, zuletzt nur als Schulschiff verwendete Dolbe gewünscht hatte. Nicht so Sheerdurn; er wusste Bescheid. „Ich werde Strukturpilot. Und die DORYNA wird mein Schiff sein."

Der Schwur, der Traum, den er als Zehnjähriger geäußert hatte, war heute, elf Jahre später, Wirklichkeit geworden.

Ein zweites Versprechen hatte er ebenfalls eingelöst. „Dich, alter Zausel, nehme ich mit."

Diese Entscheidung Kempos stieß auf noch mehr Unverständnis und nicht geringen Widerstand von Seiten der Kommission.

Wer wie Sheerdurn seine Pilotengaben verloren hatte, betätigte sich üblicherweise in seinem Stamm-Habitat als Techniker, Lehrer oder dergleichen. Aber er wurde nicht mehr in die Mannschaft einer Strukturdolbe berufen, die ins Gestöber flog.

Kempo jedoch hatte darauf bestanden – und letztlich durchgeboxt –, dass Sheerdurn den Posten eines Chefmaschinisten der DORYNA einnahm. Traditionell war es das Recht eines Epha-Charonii, die Positionen auf seinem Schiff nach eigenem Gutdünken zu besetzen. Und dem Argument, dass kaum jemand die DORYNA so gut kannte wie deren ehemaliger langjähriger Leitpilot, hatten sich die Kommissare schlussendlich nicht entziehen können.

 

*

 

Sheerdurn selbst war zuerst ebenfalls nur wenig begeistert gewesen. „Vergiss es. Die Zukunft gehört der Jugend. Was willst du mit mir greisem Tatterich?"

„Die Welt auf den Kopf stellen. Wie wir es damals ausgemacht haben."

„Seither ist viel Wasser den Glanbach hinabgeflossen."

„Und über die Wiederaufbereitungsanlage zurück zum Toherrwe-See. – Ich will die Besten für meine Crew. Also auch dich.

Im Ernst: Empfändest du es als Herabsetzung, auf demselben Schiff, das du so lang geführt hast, nunmehr unter mir zu dienen?"

„Blödsinn. Natürlich nicht."

„Oder fürchtest du, die Vergangenheit könnte dich einholen?"

Sheerdurn hatte lange überlegt. Lauerten Gespenster in den Korridoren, Kojen, Lager-, Passagier- und Maschinenräumen der DORYNA? Würden ihn Schatten heimsuchen, Phantome, Spukgestalten? „Nein." Er hatte die Katastrophe verarbeitet. Jahre, Jahrzehnte seines Lebens warenausschließlich dem gewidmet gewesen:das Grauen zu überwinden. „Auf Dauer hältst du Aram Tachady", hatte der Bengel weiter gedrängt, „oder gar Bocyn ebensowenig aus wie ich. Hast oft davon gesprochen, dass du dich lieber woanders ansiedeln würdest. Bei den Micachern zum Beispiel. Ich biete dir diese Möglichkeit. Aber vorher fliegen wirnoch fröhlich miteinander ein paar Jahre in der Weltenwolke herum. Und bei erster Gelegenheit ..." ... raus. Damit hatte ihn Kempo an der Angel. Noch ein Blitzlicht flammte in seinem Gedächtnis auf: „Ich würde zu gern wissen, was sich da draußen befindet." Dort. Drüben. Außerhalb des Gestöbers. In der unbegrenzten, unendlichenFreiheit. Im Welt-All. Im Universum. „Also was ist?", fragte Kempo. „Bist du dabei? Hast du’s drauf? Machst du mit?"

 

*

 

Die übrigen neunzehn waren im Vollbesitz der Gaben; davon zehn, einschließlich Kempos und Auharas, perfekt ausgebildete, arrivierte Strukturpiloten, die eine Dolbe bei Bedarf ganz allein vom Gestöber abzuschirmen vermochten. Freilich arbeiteten sie meist im Verbund. Die anderen dienten als Techniker, Bordmediker oder Quartiermeister; notfalls konnten alle außer Sheerdurn das Kollektiv verstärken. Er blickte in die gut gelaunte Runde. Die Crew hatte sich in einem Lokal namens „Kommode" getroffen, um KemposKapitänspatent zu feiern. Übermorgenwürden sie mit der DORYNA zu ihremersten Flug in dieser Zusammensetzung aufbrechen. Der Bengel hatte sich seine Mannschaft sorgfältig ausgesucht und einegute Mischung von Männern und Frauen, besonnenen Routiniers und jungen Heißspornen gefunden. Was sie alle einte, war ein etwas weiterer geistiger Horizont: die Bereitschaft, zumindest ein wenig über Regeln und Vorschriften hinauszudenken.

Kein Einziger der Angesprochenen hatte abgelehnt; Kempo erfreute sich mittlerweile einer gewissen Berühmtheit in der Weltenwolke. Unter den Piloten herrschte weitgehend Übereinstimmung darüber, dass er der begabteste Strukturflieger war, den die Charonii seit langer Zeit hervorgebracht hatten.

Auch seiner Stellvertreterin Auhara Mey’Deran vermochte bezüglich Talent und kosmonautisches Können kaum jemand das Wasser zu reichen. Mit diesen beiden zu fliegen, empfanden sämtliche Besatzungsmitglieder als Ehre und Vergnügen.

Sheerdurn wiederum begegneten sie mit einem Respekt, der ihm fast schon wieder unangenehm war, aber nur fast.

Ein gutes Team, mit einem guten Schiff: ein gutes Gefühl.

Verblüfft stellte Sheerdurn fest, dass er Hochstimmung verspürte. Er hätte es niemals zugegeben, aber ... er war beinahe so etwas wie glücklich.

 

*

 

Sie flogen. Zu den Systemen der Sieben Nationen, zu den Planeten und Pilotenstädten. Sie absolvierten weite Reisen, die mehrere Wochen in Anspruch nahmen. Aber sie pendelten auch, genau wie alle anderen Dolben von Aram Tachady, während der Charon-Prüfung auf der Kurzstrecke zwischen ihrem Habitat und Bocyn hin und her. Egal ob in Sonnensphären oder im Gestöber, sie flogen mit Umsicht und Begeisterung.

Kempo und Auhara, ein Herz und eine Seele, schweißten die Crew zusammen. Die „Doryner" lernten einander weit übers Dienstliche hinaus schätzen, wurden Freunde, die sich auch in ihrer Freizeit häufig trafen. Keiner tanzte aus der Reihe; nicht einmal Sheerdurn, der wegen seines hohen Alters eine Sonderstellung einnahm.

Dann kam die Gelegenheit, von der Kempo anlässlich seiner „Anwerbung" gesprochen hatte.

Ein Auftrag des Ratsherrn Khal Pif’Deran führte sie über zwölfeinhalb Lichtjahre ins Gris-System. Auharas Vater unterhielt zahlreiche Geschäftsverbindungen mit den Grisoun, deren Gesellschaftssystem das exakte Gegenteil von dem der Jileenos darstellte.

Während jene Privatbesitz an sich ablehnten, galt dies auf dem Planeten Grissom und seinen Pilotenstädten für das Gemeineigentum. In der Folge war praktisch jeder Gehweg, jede Straßenlaterne, jeder Kubikmeter Luftraum im Besitz einer Einzelperson – und die Benutzung durch andere kostenpflichtig. Abgerechnet wurde bequem über funkvernetzte Chips, die man am Körper trug. Allein im Rahmen eines kurzen Spaziergangs vollzogen sich Tausende finanzieller Transaktionen, allerdings weitgehend unbemerkt, da die allermeisten über Einzugsermächtigungen oder Daueraufträge abliefen.

Logischerweise hatten die Grisoun an Stelle einer Regierung eine Börse. Demokratische Wahlen fanden nicht statt; abgestimmt wurde mit dem Kreditchip. Zum Rat der Charonii entsandte die Nation Gris, die sich selbst als „Freihandelsenklave Gris" bezeichnete, die elf Bürger mit dem höchsten Einkommen. Da diese die Vorteile, die ihnen ihre Position auf dem interstellaren Markt verschaffte, zu nutzen wussten, kam es kaum zu Fluktuationen an der Spitze.

Sheerdurn war der grisische, ausschließlich auf monetären Gewinn bedachte Lebensstil zuwider. „Lauter Trödler und Huren", kommentierte er mehr als einmal abfällig. Während ihres Aufenthalts verließ er die Dolbe nicht: „Bin ich verrückt, dorthin zu gehen, wo ich für jeden Furz Luftgebühr berappe?"

Nach dem Löschen der Ladung bat Kempo zu einer Besprechung. Da sie bislang von Stürmen verschont worden waren und zuletzt viele Flüge in Rekordzeit bewältigt hatten, verfügten die „Doryner" über ein beträchtliches Unterstunden-Guthaben.

Sheerdurn ahnte, wofür der Bengel dieses verwenden wollte.

 

*

 

„Ich möchte", eröffnete Kempo seiner Mannschaft, „von hier aus nicht auf schnellstem Weg zurück nach Dubox fliegen, sondern zuvor den Grenzbereich der Weltenwolke erkunden."

Einige nickten; sie hatten ebenso wie Sheerdurn mit einem solchen Ansinnen gerechnet und befürworteten es. Andere äußerten Skepsis. Zu ihrer Wortführerin machte sich Palankan, die Bordärztin. „Nicht, dass ich von vornherein dagegen wäre", sagte sie. „Aber was soll das bringen? In der Randzone befindet sich nichts."

„Eine Behauptung, die seit Ewigkeiten keiner überprüft hat."

„Stimmt. Allerdings wurde auch das Rad schon länger nicht mehr neu erfunden." Sie lachten. „Suchen wir nach etwas Bestimmtem?", fragte Zbirk, der Logistiker.

Kempo verneinte.

Palankan krauste die Nase. „In einer von Gestöber erfüllten Kugel mit vierundzwanzig Lichtjahren Durchmesser kann man sein ganzes Leben lang nach irgendwas Ausschau halten und wird doch nichts entdecken."

„Schon richtig", gab der Kapitän zu. „Ganz ehrlich, ich kann die Frage nach dem Sinn der Expedition nicht schlüssig beantworten. Doch mich treibt eine innere Unruhe; ich habe das nicht weiter präzisierbare Gefühl, dass sich da draußen etwas zusammenbraut."

„Draußen?" Palankan hob die buschigen Augenbrauen. „Planst du etwa ...?"

Kempo lächelte schelmisch. „Darüber reden wir, wenn wir vor Ort sind, einverstanden?"

 

*

 

Je näher sie dem Rand der Wolke kamen, desto leichter fiel ihnen das Manövrieren. Die DORYNA erzielte eine höhere Spitzengeschwindigkeit, und der Pilotensinn reichte um einiges weiter. Anders als im Inneren, wo das Strukturgestöber deutlich dichter und heftiger war, konnten sie hier sogar funken und orten, wenngleich in sehr geringem Umfang.

Dennoch fanden sie, wie erwartet, nichts. „Was meint ihr", wandte sich Kempo an die Crew: „Sollen wir bis zur absoluten Grenze vorstoßen? Direkt an die Charon-Schranke, zum Ende der Welt?"

„Und dann? Darüber hinaus? – Tu nicht so, als hätte das nicht von Anfang an in deiner Absicht gelegen", tadelte Palankan. „Karten auf den Tisch!", forderte Zbirk. „Du willst die Weltenwolke verlassen."

„Ist das so schlimm? Zwölftausend Jahre lang hat der Hyperkokon unser Volk eingeschlossen. Doch diese Barriere besteht nicht mehr. Bloß noch in unseren Köpfen."

Eine lebhafte Debatte entbrannte, an der sich nur Auhara nicht beteiligte, da sie das Strukturauge stabilisierte. Aber dass sie Kempo unterstützen würde, stand ohnehin fest.

Die Diskutierenden zu beobachten war für Sheerdurn hochinteressant und sehr aufschlussreich. Sämtliche Besatzungsmitglieder hätten sich selbst ohne Zögern als „fortschrittlich" bezeichnet. Niemand hing der im Heimatsystem weit verbreiteten, fast religiösen Überzeugung an, es gäbe gar kein Außerhalb.

Und doch ...

Sheerdurn spürte, wie sehr sie davor zurückschreckten, die Probe aufs Exempel zu machen. Zu tief saß der Glaube daran, die Welt bestünde nur aus der Charon-Wolke, ihren neun bekannten Sonnensystemen und den neunzehn allein stehenden Sternen. Intellektuell mochten sie diese törichte Beschränktheit ablehnen. Jenseits der Charon Schranke war das Universum nicht zu Ende, vielmehr begann es dort erst. Kempos Argumente, die er mit historischen Dokumenten aus Sheerdurns Sammlung belegte, leuchteten allen ein.

Aber der Bauch spielte nicht mit. Die Selbstzufriedenheit der Charonii war ihnen in die Wiege gelegt worden, zusammen mit der Furcht vor Neuem, Ungewohntem, Unbekanntem. Zwar machten sie sich gern über die Bauern auf Bocyn lustig, die ebensolche Scheuklappen trugen wie ihre Reittiere; von den Jileenos oder gar den Erenesae ganz zu schweigen. Doch jetzt, da sie unmittelbar vor dem entscheidenden Schritt hinaus standen, kramten sie die fadenscheinigsten Einwände hervor. „Es wird schon seinen Grund haben, dass in mehr als einem Jahrzehnt seit Erlöschen des Kokons keine einzige Dolbe auch nur den Versuch unternommen hat ..."

„Sollten wir nicht lieber zuerst die Erlaubnis des Rats einholen ..."

„Woher wissen wir, ob die DORYNA draußen überhaupt aktionsfähig ist ..."

Geduldig zerstreute Kempo die Bedenken. Klar hatte sich noch niemand hinausgetraut. Wer außer ihnen käme überhaupt auf diese verwegene Idee? – Den Rat zu befragen wäre vergebliche Liebesmüh, der würde nie und nimmer positiv bescheiden.

Abgesehen davon war Ijordan weit. – Selbstverständlich sollten Strukturdolben jenseits der Charon-Schranke agieren können. Nach allem, was man wusste, herrschten dort praktisch dieselben hyperphysikalischen Bedingungen wie innerhalb der Sonnen-Enklaven. „Sogar ich fände mich außerhalb des Gestöbers zurecht", griff nun auch Sheerdurn in die Diskussion ein. „Mit Verlaub, du bist ein alter Mann", sagte Palankan, „und hast nicht viel zu verlieren. Auf uns hingegen warten zu Hause unsere Familien. Die Partner, die Kinder ..."

„Gerade den Nachkommen gegenüber haben wir die verdammte Pflicht, endlich aus der Isolation auszubrechen!", polterte er los. „Was, denkt ihr, wird geschehen, wenn sich herumspricht, dass sogar Kempo Doll’Arym und seine Doryner feige gekniffen haben?"

„Das braucht ja niemand zu erfahren."

„Trotzdem spielen wir den Volksverdummern in die Hände, wenn wir umdrehen. Solange wir nicht den Beweis erbringen, dass da draußen sehr wohl etwas ist, können Khal Pif’Deran und seine Speichellecker weiterhin behaupten, der Himmel sei mit Brettern vernagelt!"

Die Zauderer blickten ihn betroffen an. Dass Sheerdurn so aufdrehte, kam nicht oft vor. „Genug", sagte Kempo. „Als Epha-Pilot trage ohnehin ich die Verantwortung. Jedoch will ich von euch wissen, ob ihr mir vertraut. Nur wenn ihr alle bereit seid, mit mir das Wagnis einzugehen, gebe ich den Befehl. Ansonsten fliegen wir auf der Stelle heim – und ich lege danach mein Kommando nieder."

Das gab den Ausschlag. Alle votierten für den Vorstoß. Nicht einer enthielt sich der Stimme.

Sie bildeten einen Verbund aus sieben Piloten, für alle Fälle. Kempo übernahm die Leitung. Vorsichtig, in Schleichfahrt, überwand die DORYNA die Charon-Schranke und ließ das Strukturgestöber hinter sich.

 

*

 

Kempo und seine Besatzung kamen nicht einmal ansatzweise dazu, die Bedeutsamkeit des Augenblicks auszukosten.

Ihre Orter schlugen an. Für den Bruchteil einer Sekunde hatten sie etwas auf dem Schirm, am äußersten Saum ihrer Reichweite. Sofort steuerte Kempo zurück in die Wolke. Erst in der relativen Sicherheit des Gestöbers ließ er die Aufzeichnung von der Positronik verlangsamt abspielen und die vorliegenden Daten einblenden.

Ein Schiff. Keine Strukturdolbe, sondern ein fremdes Raumfahrzeug! „Sag mir, dass ich nicht träume", hauchte Auhara. Unmöglich. Ihm stockte der Atem, er brachte keine Silbe heraus.

Das fremde Schiff war riesig, fast so groß wie eine Pilotenstadt. Falls die Massetaster richtig anzeigten, hätten sämtliche Strukturdolben der Dubox-Nation es nicht aufwiegen können. Das Monster besaß die Form eines Kelches, und es emittierte Streustrahlungen, die auf eine ungeheure Menge an schlummernder Energie und Zerstörungskraft hindeutete. „Allein dieses Bild", sagte Sheerdurn rau, wobei er mit einem Finger auf den Rücken der anderen Hand klopfte, „wird unsere Welt radikaler verändern als alles andere in den letzten zehn Jahrtausenden."

 

3.

 

Schlechter Rat kommt auch nicht billig Ob die DORYNA bemerkt worden war, blieb vorläufig ungewiss; vermutlich nicht, zumindest hatten sie keine eintreffenden Ortungsimpulse festgestellt. „Mein werter Herr Vater macht sich in die Hosen, wenn er das sieht", feixte Auhara, nachdem sie sich vom ersten Schock erholt hatten. „Irrtum", widersprach Kempo. Schweiß rann ihm von der Stirn, brannte in den Augen. „Ich kenne Khal. Er wird die Echtheit der Aufnahme anzweifeln. Alles versuchen, sich und den anderen einzureden, dass es sich um einen Fehler der Instrumente handelt; oder um eine Fälschung."

Auhara nagte an ihrer Unterlippe. „Ich fürchte, damit hast du Recht. Was jetzt?"

„Dieses Dokument genügt nicht. Die Aufzeichnung ist von schlechter Qualität und viel zu kurz. Wir benötigen mehr Material."

Niemand protestierte. Seine Gefährten waren schlichtweg zu verblüfft.

Im Lauf der nächsten Stunden tauchten sie an verschiedenen Stellen für kurze Zeit aus dem Gestöber ins stille, unverwirbelte Raum-Zeit-Kontinuum außerhalb der Wolke. Jedes Mal justierten sie die Orter nach, passten sie ein wenig genauer an die Gegebenheiten und die Charakteristika der fremden Riesenschiffe an.

Der Schiffe, ja. Denn es waren mehrere dieser gigantischen, Furcht erregend großen Einheiten, die hart an der Charon-Schranke operierten.

Das bestürzte Schweigen in der Zentrale wich aufgeregtem Stimmengewirr. „Was sind das für Raumer?"

„Woher kommen sie?"

„Wer befehligt sie?"

Und, ängstlich geflüstert: „Was, bei den Schutzherren, haben sie vor?"

 

*

 

Schutzherren, wiederholte Kempo bei sich. Schutzherren. Ist’s möglich, dass sie zurückgekehrt sind?

Er raufte sich die Haare. Bis jetzt gab es keinerlei Anzeichen dafür, dass die DORYNA ihrerseits entdeckt worden wäre.

Weder Ortungs- noch Funkimpulse hatten sie getroffen. Wahrscheinlich war die Dolbe so nahe am Gestöber kaum auszumachen.

Er überlegte fieberhaft. Sollten sie sich zu erkennen geben? „Geht dir dasselbe durch den Kopf wie mir?", fragte Auhara leise, mit brüchiger Stimme.

Kempo signalisierte ihr wortlos, dass er das momentan nicht vor der Mannschaft thematisieren wollte. Seine Leute waren schon verwirrt genug, hatten größte Mühe, die Fassung zu bewahren. Ein Wunder, dass noch keiner kollabiert war. Über die theoretische Möglichkeit außerwolkischen Lebens zu spekulieren stellte einen netten Zeitvertreib auf langen, ereignislosen Fernflügen dar. Sich plötzlich mit dem hieb- und stichfesten Beweis dafür konfrontiert zu sehen war eine gänzlich andere Sache. Auch er selbst fühlte sich schummerig. Erst allmählich sickerte die Erkenntnis ein, dass es definitiv nicht nur ein Draußen gab, sondern selbiges überdies von nichtcharonischen Intelligenzwesen bevölkert wurde.

Wir ahnten es immer, dachte Kempo. Jetzt wissen wir es. Aber wollen wir es auch wahrhaben?

Er griff nach Auharas Hand und drückte sie. Spürte, dass sie zitterte. Die Erschütterung saß tief. Wie sehr hatten sie diese Stunde herbeigesehnt! In unzähligen nächtlichen Plaudereien hatten sie beide sich ausgemalt, wie es sein würde, wenn sie aus der Begrenztheit der Weltenwolke ausbrachen. Er hatte sich sogar schon zurechtgelegt, was er zu seiner Crew sagen würde.

Eine kurze Etappe für eine Dolbe, ein gewaltiger Sprung für die Charonii ...

Aber dann war alles so schnell gegangen, viel zu schnell. Schlag auf Schlag in die Magengrube. Er empfand eher Entsetzen als Euphorie, und auch den anderen stand die Überforderung ins Gesicht geschrieben. Nein. Wer immer den Verband der monströsen Kelche befehligte – es war zu früh, sich zu zeigen und eine Kommunikation anzustreben. Noch einen Schock hätten sie nicht verkraftet.

 

*

 

Je länger er sinnierte und die Bilder betrachtete, desto mehr gelangte Kempo zur Ansicht, dass es sich nicht um Einheiten der Schutzherren handelte. Die fremden Schiffe wirkten so unheimlich, so bedrohlich.

Wie dösende Raubtiere.

Immerhin machten sie keine Anstalten, in die Weltenwolke, das Territorium der Charonii, einzudringen. Dafür schickten sie Flugkörper aus: Sonden, die nie weit kamen, weil sie vom Gestöber binnen kürzester Zeit zerrieben wurden. Ihre Experimente erweckten nicht den Eindruck, als wüssten die Piloten der Kelchraumer um Strukturaugen oder gar, wie man diese bewerkstelligte. „Sie probieren bloß herum", knurrte Sheerdurn. „Erforschen aus der Distanz die Wolke, eventuell schon seit längerem. Aber rein können sie nicht."

„Beruhigend, obgleich ... Wer garantiert uns, dass das auch in Zukunft so bleibt?"

Kempo fasste einen Entschluss. „Rückzug!", ordnete er an. „Fürs Erste haben wir genug gesehen. Nun gilt es, dafür zu sorgen, dass unser Wissen in die richtigen Hände gelangt."

„Kurs?", fragte Auhara. Ihre Blicke trafen sich.

Er lächelte. „Ijor-System. Auf schnellstem Weg."

 

*

 

Sie stellten auf Dreischichtbetrieb um, damit sie sich Pausen in Sonnen-Enklaven ersparten.

Je drei Vollpiloten und drei Techniker bildeten eine Gruppe. Die erste führte die Dolbe; die zweite hatte Bereitschaft, für den Fall eines überraschend auftretenden Struktursturms; die dritte schlief. Ausgenommen waren Sheerdurn, der seine Ruhephasen an den Wartungszyklen orientierte, sowie Kempo, der sich ständig zur Verfügung hielt und in kritischen Spannen als Leitpilot fungierte. Seine Koje suchte er nur auf, wenn er mit dem Pilotensinn eruiert hatte, dass sie eine ruhigere Zone durchqueren würden.

Das Gestöber zeigte sich ihnen gnädig gesinnt. Nach zwanzig Tagen erreichten sie die Sphäre der Sonne Ijor und legten an der Pilotenstadt Meddin Kasing an.

 

*

 

Kempo gönnte seiner Mannschaft und sich einen halben Tag zur Erholung. Allen außer Sheerdurn: Der Alte überwachte die Wartungsarbeiten und den Austausch der Hyperkristalle. Die entsprechenden Einrichtungen und Vorräte einer Pilotenstadt standen jeder Dolbe offen, ungeachtet ihres Stammhafens.

Danach suchte Kempo die hiesige Strukturfolgerin auf, eine stämmige, pausbäckige Frau namens Tolde Ut’Orak. „Ich brauche dringend einen Termin für eine Audienz im Ratshain."

„O je!" Tolde verzog das Gesicht. „Bedaure. Sieht schlecht aus. Wir haben Sonnwendferien. Meines Wissens tritt der Rat erst in fünf Wochen wieder zusammen."

„Was ich zu berichten habe, duldet keinen Aufschub, schon gar nicht so lange. Jeder Tag kann zu viel sein!"

„Dennoch wirst du warten müssen. Die meisten Ratsherren sind mit ihren Clans in die Sommerresidenzen gefahren; einige weilen gar nicht hier, sondern in ihren Heimatsystemen."

Kempo knirschte mit den Zähnen. „Das Schicksal aller Charonii und der gesamten Weltenwolke könnte davon abhängen. Ich weiß, das klingt ein wenig hoch gegriffen, aber glaub mir, ich übertreibe nicht. Es muss so schnell wie möglich eine Sondersitzung einberufen werden."

Die Strukturfolgerin musterte Kempo nachdenklich. „Ist dir klar, was du da verlangst? Sie werden dich steinigen und mich dazu, falls du keine gravierenden Gründe für diese Forderung hast."

„Die habe ich."

„Nämlich?"

Kempo zögerte. Er hatte seine sensationellen Aufnahmen zuerst dem Rat vorlegen wollen. Nur das höchste Gremium der Charonii konnte die Verantwortung dafür übernehmen, ob und in welcher Form die brisanten Neuigkeiten verbreitet werden sollten und welche Konsequenzen daraus gezogen wurden. Doch einen Aufschub von fünf Wochen ... Das durfte er nicht riskieren.

Nun war es an ihm, sein Gegenüber zu studieren. Tolde vermittelte einen robusten Eindruck. Aber würde sie diese Bilder verkraften? „Ich warne dich. Was ich dem Rat zeigen will, sprengt das Vorstellungsvermögen der meisten Charonii."

Die Strukturfolgerin, rotwangig, Lachfältchen um die Augen, stemmte ihre Arme in die breiten Hüften und sagte mit gespielt beleidigtem Unterton: „Hältst du mich für schwächer im Kopf als die Ratsherren? Keine Sorge, ich schnappe schon nicht über. Ich habe von dir gehört, Kempo Doll’Arym, und kann mir denken, von wo du kommst. Ihr wart draußen, nicht wahr?"

„Ja. Aber leider nicht nur wir."

Er legte den Speicherchip ins Abspielgerät des Holo-Projektors. „Sieh", flüsterte er, „und staune."

 

*

 

Drei Tage später trat der Rat zu einer Sondersitzung zusammen.

Von Ijordan aus, dem zweiten von acht Planeten der orangefarbenen Sonne Ijor, hatte die Besiedlung der Charon-Wolke ihren Anfang genommen. Alle Schwerindustrie war auf dem Mond Houtog konzentriert. Nach wie vor befand sich dort die einzige Werft, in der neue Dolben gebaut wurden, als Ersatz für die in Strukturstürmen verlorenen Schiffe. Deswegen verstanden die nur neunzig Millionen Ijordi, obwohl sie überwiegend Landwirtschaft betrieben, ihre Nation als das industrielle Rückgrat der Charonii. Sie nannten sich „Gewerken" und waren in autonomen Kombinaten organisiert.

Der Planet, trocken, geprägt von Savannen, besaß nur knapp zwei Dutzend Binnenmeere, keines größer als eine halbe Million Quadratkilometer. Wo immer Grundwasserzugang in Küstennähe zu finden war, erstreckten sich ausgedehnte Nahrungsmittelfabriken, im Besitz der jeweiligen Belegschaft, und die sie umgebenden Wohngegenden aus niedrigen Langhäusern zwischen weitläufigen, immergrünen Parkanlagen.

Kynderon, die Hauptstadt, schmiegte sich am südlichen Ufer des Binnenmeeres Kyn in einen zwanzig Kilometer breiten Streifen Flachland zwischen der Küste und den Vorbergen des Eturm-Massivs. Es gab keinen Gleiterverkehr wie in anderen Metropolen der Weltenwolke, sondern ein Netz schmaler Straßen, auf denen schlanke, zwei- bis achtachsige Elektrofahrzeuge nahezu geräuschlos dahinrollten.

Kempo fühlte sich an seine Jahre auf Bocyn erinnert. Er dachte ungern daran zurück.

Die Scham und grenzenlose Niedergeschlagenheit wegen des Scheiterns bei seiner ersten Charon-Prüfung ... Die Selbstverleugnung, als er mit seinem früheren Leben und seinen hochfliegenden Träumen abgeschlossen hatte ... Schließlich die heimtückische Krankheit, der er erlegen wäre, hätten nicht Sheerdurn und die resolute Gouvernante gerade noch rechtzeitig eingegriffen ...

Sheerdurn war es auch, der Kempo und Auhara in den Ratshain führte. „Erhofft euch nicht zu viel. Diese Typen sind kaum flexibler als ein erenesisches Konzil."

„Aber sie haben Augen im Kopf."

„Mhm. Und Lider, um sie ganz fest zuzudrücken."

Sie gingen zu Fuß durch das Ratsviertel, in dem keinerlei Motorfahrzeuge erlaubt waren. Hier wohnten die Delegierten der sieben Nationen. Einige hatten Teile ihres Clans mit übersiedelt, andere, vor allem die freizügigen, polygamen Micacher, neue Großfamilien gegründet.

Im Zentrum sowohl des Viertels als auch der Hauptstadt lag ein Wald aus uralten Baumriesen. Unbewaffnete, wortkarge Wächter in mit Orden behängten Arbeitsmonturen kontrollierten die Ausweise des Trios. Nachdem ihre Identität und Zutrittsberechtigung festgestellt worden war, ließ man sie ein.

Der Hain war eigentlich eine Lichtung, über die sich, nur an einem leichten Flimmern erkennbar, ein kuppelförmiger Schutzschirm spannte. Weiches Moos bedeckte den Boden, aus dem blühende Rosenbüsche wuchsen, die einen intensiven Duft verströmten. Insekten summten. Die Sonne schien warm; erhitzt vom langen Fußmarsch, öffnete Kempo einen weiteren Knopf seines Hemds.

Er ließ sich von dem Idyll nicht täuschen. Sheerdurn hatte erzählt, dass überall moderne Technik versteckt war, vor allem Scanner und Kommunikationseinrichtungen. Scheinbar dienten Felsbrocken und Baumstrünke als Sitzgelegenheiten, doch wenn man genau hinschaute, bemerkte man, dass die Ratsherren knapp darüber schwebten, auf transparenten, bequemen Prallfeldern.

Etwa ein Dutzend der lose ringförmig angeordneten Sitze war verwaist, der Rat also nicht vollständig versammelt.

Normalerweise bestand er aus siebenundsiebzig Männern und Frauen, darunter zweiundzwanzig Strukturpiloten aus verschiedenen Habitaten.

Kempo sah wenige bekannte Gesichter. Eines aber war ihm umso vertrauter: das feiste, gnadenlos gemütlich wirkende Antlitz von Khal Pif’Deran, seinem Schwiegervater.

 

*

 

Der Regierungschef der Nation Dubox und seit drei Jahren Vorsitzende des Rats aller Charonii erhob sich und watschelte strahlend, mit weit ausgebreiteten Armen auf die drei von der DORYNA zu. „Willkommen, seid herzlich willkommen, meine lieben Kinder!"

Sheerdurn rümpfte die Nase, verkniff sich jedoch einen Hinweis darauf, dass er mit dem fetten Geldsack weder verwandt noch verschwägert war. Widerwillig ließ er sich ebenso umarmen und drücken wie Kempo und Auhara. „Es tut gut, euch zu sehen. Ich freue mich, dass ihr den Weg hierher gefunden habt", dröhnte Khal. Unsichtbare Akustikfelder verstärkten seine geschulte, wohlmodulierte Stimme. Sie troff vor Jovialität und Scheinheiligkeit. „Wir sind schon mächtig gespannt, was ihr uns mitzuteilen habt."

Die Mienen der anderen Ratsmitglieder straften Auharas Vater Lügen. Gelangweilt die einen, indigniert die anderen, unverhohlen mürrisch die weitaus meisten. Dass sie ihren Sommerurlaub hatten unterbrechen müssen, würden sie schwerlich verzeihen. Wie lauernde Kröten hockten sie da, bereit, bei der geringsten Provokation Gift und Galle zu spucken.

Khal wies Kempo, Auhara und Sheerdurn Plätze auf einem liegenden Baumstamm am Rand des Hains zu. Dann leitete er die Zeremonie, mit der die Ratssitzung eröffnet wurde.

Unzählige leiernd im Chor gesprochene Wechselgesänge und eine lange, ausschließlich aus Floskeln bestehende Ansprache später kam man endlich zur Sache. Der Vorsitzende rief Kempo in die Mitte des Kreises und erteilte ihm das Wort. „Hoher Rat", begann der Bengel forsch, ohne äußere Anzeichen von Nervosität, „als Kapitän der Strukturdolbe DORYNA habe ich zuerst eine Selbstanzeige zu machen. Ich habe mich mutwillig über eine für alle Strukturpiloten bindende Verordnung, ja sogar über ein angebliches Naturgesetz hinweggesetzt. Doch finde ich, dass die spektakulären Ergebnisse mein Vergehen mehr als aufwiegen, und bitte den Hohen Rat daher, Nachsicht mit mir und meiner Besatzung zu üben."

Er nickte Sheerdurn zu. Dieser öffnete eine verborgene Klappe im Baumstamm, legte den Chip ein und startete die Zuspielung. Über Kempo entstand ein langsam rotierender Holokubus, der das Gestöber an der Charon-Schranke zeigte. „Diese Aufnahmen stammen von den Außenbord-Kameras meiner Dolbe DORYNA. Ihr seht an den eingeblendeten Flugdaten, dass wir uns in der Randzone der Weltenwolke befinden ... und im Begriff stehen, sie zu verlassen."

Das Strukturgestöber im Holo dünnte weiter aus, löste sich auf, machte der Schwärze des Weltalls Platz.

Tumult brach los. Zahlreiche Ratsherren und -damen verschiedenster Nationen brüllten gleichzeitig. Nur die Jileenos blickten unverändert stoisch, mit schweren Lidern, ins Leere. Sheerdurn beschlich der Verdacht, die Kerle schliefen mit offenen Augen. „Schwindel!", setzte sich ein grobschlächtiger Donilprinz durch, der über das lauteste Organ verfügte. „Es könnte sich um jede beliebige Enklave handeln. Man versucht uns etwas vorzugaukeln."

„Lies die Daten", verteidigte sich Kempo kühl. „Kein Einfall von Emissionen einer Sonne, die näher als acht Lichtjahre stünde. Dafür das Licht von Hunderten und Aberhunderten Sternen in mittlerer Entfernung."

„Manipulierte Messwerte!"

„Ihr könnt sie gern nachprüfen. Den Flugschreiber stellen wir dem Hohen Rat selbstverständlich zur Verfügung. Vor allem aber: In welcher Sonnensphäre würde euch das begegnen?"

Im Holo erschien zuerst ein einzelner, dann die ganze Flottille der riesigen Kelchraumer. Sheerdurn beobachtete Khal Pif’Deran und sah, wie dieser erbleichte; er genoss es, den begnadeten Schwafler einmal sprachlos zu erleben. Zwei, nein: drei Hainräte sackten langsam zusammen, ohnmächtig geworden. Einige Strukturflieger fummelten hektisch an ihren Pilotenbrillen. Der Rest, die Jileenos eingeschlossen, saß wie vom Donner gerührt, mit offenem Mund und weit aufgerissenen Augen. „Das sind fremde Schiffe", kommentierte Kempo trocken. „Mächtige Raumfahrzeuge einer unbekannten Macht. Und sie versuchen ganz offensichtlich, in die Weltenwolke einzudringen."

 

*

 

Es dauerte Minuten, bis sich die Ratsmitglieder wieder in der Gewalt hatten. Dann bat der Vorsitzende die drei Doryner brüsk, den Hain zu verlassen; nur Delegierte durften der Beratung beiwohnen. Man werde sie vom Ergebnis verständigen. „Würde mich sehr wundern, wenn etwas Sinnvolles dabei herauskäme", ätzte Sheerdurn auf dem Weg in ihr Quartier. „Aber sie waren doch beeindruckt, oder etwa nicht?", fragte Kempo. Seine Hände flatterten, da der Adrenalinschub abklang. „Beeindruckt? Platt wie Sandrochen!" Auhara boxte ihm gegen den Oberarm. „Stimmt schon, heißt aber leider noch gar nichts." Sheerdurn spuckte aus. „Bildet euch nicht ein, dass die so schnell einen brauchbaren Beschluss zustande bringen."

Jede der sieben Nationen besaß ein Vetorecht, mit dem sie unliebsame Entscheidungen unterbinden konnte. Von den Jileenos drohte diesbezüglich wohl keine Gefahr; deren Vertreter hatten sich seit einer halben Ewigkeit nicht mehr zu Wort gemeldet.

Die anderen Delegationen einzuschätzen fiel schwerer.

Den Grisoun und den Micachern war noch am ehesten zuzutrauen, dass sie den Ernst der Lage erkannten. Die ijordischen Gewerken tendierten meist dazu, sich der Mehrheit anzuschließen; während die Prinzen und Vizeköniginnen aus dem feudalen Don-System sich oft launisch verhielten und schon bei der geringsten Verletzung der Etikette ihre Zustimmung verweigerten. Dass die von Auharas Vater angeführte Delegation von Dubox nicht gerade zu den progressiven Kräften zählte, war hinlänglich bekannt.

Blieben die Erenesae.

Sheerdurn seufzte. Niemand hielt die Tradition dermaßen hoch wie die Bewohner des Eren-Systems. Deren Ahnenverehrung ging so weit, dass sie buchstäblich in die Fußspuren ihrer Vorfahren traten. Jeder Erenesaj strebte danach, das Leben des Urahns, nach dem er getauft worden war, so exakt wie irgend möglich nachzuvollziehen. Mit der Namensgebung, die im dreizehnten Lebensjahr kurz nach der Charon-Prüfung erfolgte, wurden also die wichtigsten Eckdaten der persönlichen Zukunft bereits festgelegt: welchen Beruf man ergreifen würde, welchen Partner man wann, wo und im Beisein welcher Hochzeitsgäste zu ehelichen hatte, ja sogar, woran man später erkranken und im Idealfall auf den Tag genau sterben würde.

Wer einen berühmten Namenspatron besaß, von dem Aussagen überliefert waren – und das traf natürlich auf alle Hainräte zu –, sprach nahezu ausschließlich in Zitaten seines Ahnen. Die Konzilien und sonstigen Versammlungen der Erenesae glichen historischen Theaterstücken, deren Text seit Jahrtausenden auf Punkt und Beistrich feststand. Auch nur eine halbe Dialogzeile zu verändern war lästerlich. „Versteht sich, dass ein Universum außerhalb der Weltenwolke bei denen nicht vorkommt", teilte Sheerdurn seine Bedenken Auhara und dem Bengel mit. „Erst recht keine extracharonischen Intelligenzwesen und Raumschiffe. Kann mir nicht vorstellen, wie die Erenesae unser Material verdauen wollen ..."

 

*

 

Viele bange Stunden später überbrachte ein Bote die Antwort aus dem Hain. Sie lautete: Erstens, die heutige Sondersitzung wird für ungültig erklärt, da der Rat der Charonii nicht vollzählig versammelt und daher nach Ansicht der Donilischen Delegation nicht beschlussfähig war.

Zweitens, auf Antrag der Freihandelsenklave von Gris werden die vorgelegten Unterlagen einbehalten, einer strengen Überprüfung unterzogen und, falls ihre Echtheit zweifelsfrei feststeht, im Rahmen der nächsten regulären Ratssitzung erneut unter dem Tagesordnungspunkt „Allgemeines" gesichtet – sofern dafür noch Zeit ist.

Drittens, die Nation Eren legt Wert auf die Ankündigung, dass ihre Abgeordneten in diesem Fall geschlossen die Sitzung verlassen werden, welche also niemals stattgefunden haben wird.

Viertens, der Vorsitzende erteilt der Sprecherin der Nation Mic einen Verweis wegen eines grob unhöflichen Zwischenrufs, dessen Wortlaut aus dem Protokoll gestrichen wurde.

Fünftens, bis zu einem endgültigen Abschluss der Causa durch eine reguläre Ratsversammlung wird Kempo Doll’-Arym und der Besatzung der DORYNA ausdrücklich untersagt, Geschichten über eine angebliche Expedition jenseits der Charon-Schranke zu verbreiten und/ oder Bedenken betreffs einer potenziellen Invasion zu äußern, gegenüber wem auch immer. Als Strafe bei Zuwiderhandlung legt die zuständige Nation Dubox den sofortigen Entzug der Pilotenlizenz fest. „Mit anderen Worten", fauchte Auhara zornig, „sie hängen uns einen Maulkorb um und schieben die ganze Sache auf die lange Bank. Begreift denn keiner, welche Gefahr unseren Nationen droht – und zwar allen sieben?"

„Nein", antwortete Kempo tonlos. „Das begreifen sie nicht."

Sheerdurn zeigte sich am wenigsten überrascht. Er hatte mit einem derartigen Ausgang gerechnet. „Den Versuch war’s wert, auch wenn wir nicht gerade durchschlagenden Erfolg hatten. Jetzt allerdings sollten wir unsere nächsten Schritte überlegen.

Ich hätte da eine Idee ..."

Memo für Monique vom 17. Juni 1344 NGZ Meine Idee erweist sich als richtig. Hurra, Schwesterherz, wir hatten erstmals Erfolg! Keinen durchschlagenden, doch damit hat auch niemand gerechnet.

Immerhin, den Versuch war es wert, und unsere nächsten Schritte stehen fest. Obwohl die Unbekannten weiterhin so agieren, als begriffen sie nicht, was wir von ihnen wollen, haben sie sich zu einer Reaktion hinreißen lassen.

Aber der Reihe nach. Gegen 22 Uhr Bordzeit wurde im Randbereich der Charon-Wolke wieder einer jener charakteristischen „grauen Flecken" geortet, die auf die Anwesenheit eines Beobachter-Raumers hindeuten. Der Ausdruck ist übrigens ebenso irreführend wie „Auge im Gestöber", da sich optisch keine Veränderung erkennen lässt, nur mit den hochgezüchteten Messinstrumenten der VERACRUZ. Egal. Jedenfalls, unsere „Freunde von Drinnen" waren wieder da. Sofort starteten Dozent Siderip, die Pilotin Mari leLameur und ich mit der Space-Jet EPIKUR. Während sich das Mutterschiff noch ein Stück weiter zurückzog, näherten wir uns dem unsichtbaren, etwa drei Kilometer durchmessenden „Loch" in der schier endlosen, flirrenden Wand.

Mari, eine mütterlich füllige, doch hübsche und sehr gepflegte Frau in mittlerem Alter, steuerte die Jet vorsichtig an die Übergangszone zwischen Normalraum und Strukturgestöber heran. Über die stabile Richtfunkstrecke zur VERACRUZ bekamen wir die Position des Fremdraumers übermittelt.

Dann spürte auch ich ihn oder besser: die Lebewesen an Bord des Schiffs. Meine Psi-Resonanz sprach an. Die parapsychische Begabung der Unbekannten übertrug sich auf mich. Ohne etwas beitragen oder beeinflussen zu können, „schmarotzte" ich mit, partizipierte an ihren übersinnlichen Fähigkeiten.

Ich fühlte, esperte Muster in den abstrusen Wirbeln und Strudeln der gigantischen Hyper-Anomalie, erfasste für kurze Momente Strukturen und Strömungen. Eher unter- denn bewusst: Ich vermochte keineswegs zu begreifen, was da vor sich ging; oder gar zu verstehen, wie die fremden Raumfahrer jene schützende Blase erzeugten, die ihr Schiff umgab.

Jedoch glaubte ich – erstmals! – im näheren Umfeld andere relativ „stille" Regionen ausmachen zu können. Ich bekam eine flüchtige Ahnung davon, welchen Kurs man bei Vorausberechnung der Driften und Ausnutzung der erwähnten Ruhezonen nehmen müsste, wollte man die Jet ins Gestöber führen, ohne dass sie augenblicklich zerlegt und in alle Richtungen auseinander gerissen wurde.

Dies war nicht die einzige Verbesserung. Wichtiger noch: Der Charon-Raumer zog sich nicht gleich wieder zurück, sondern verharrte deutlich länger als bei den letzten Malen auf seinem Beobachterposten. Unnötig zu erwähnen, dass wir die ganze Zeit über funkten, was das Zeug hielt, im Jamisch der Motana und in hundert anderen Sprachen. Doch unsere vorbereiteten Botschaften (sinngemäß: „Wir sind Freunde, bitte sprecht mit uns!") blieben unbeantwortet.

Bei mir setzte Kopfschmerz ein; jedoch nicht arg, etwa wie der mittelschwere Kater damals nach dem Uni-Fest, falls du dich erinnerst ... Allerdings vermeinte ich erneut, es schwinge Kummer mit, tiefe Trauer über einen unwiederbringlichen Verlust, verbunden mit Selbstvorwürfen ... „Alles okay?", fragte Hajmo Siderip besorgt. „Du hast gestöhnt."

„Jaja, geht schon."

„Wirklich? Wir können jederzeit abbrechen, solltest du dich unwohl fühlen."

„Nein, ich bin in Ordnung. Lasst uns weitermachen wie geplant."

„Gut. – Mari? Bitte."

Die Pilotin schwenkte nach Backbord, bewegte unsere Jet mit langsamer Fahrt parallel zur Wolkenwand. Jetzt kam es darauf an ... Und tatsächlich! Das fremde Schiff im Inneren des Gestöbers folgte uns.

Mari wartete, bis es aufgeschlossen hatte, dann bremste sie die EPIKUR; stoppte; und flog zurück.

Die Unbekannten taten es uns nach.

Gleichzeitig jubelten wir auf. Es war uns gelungen, erstmals eine Art Kommunikation zu etablieren! So primitiv dieser plumpe Tanz, diese rudimentäre Pantomime der Schiffe war, so wichtig der Teilerfolg, den wir erzielt hatten.

Am Ausgangspunkt angelangt, verharrte die Jet einige Sekunden, um sich dann so langsam wie zuvor von der Wolke zu entfernen; im Rückwärtsgang sozusagen. Wir hielten den Atem an. Unser Manöver musste ganz einfach als nonverbale Einladung verstanden werden, das Spielchen fortzusetzen.

Na los, springt über euren Schatten! Kommt raus, zeigt euch! Nein. Sie taten uns den Gefallen nicht.

Sondern zogen sich zurück und verschwanden im Gestöber.

 

*

 

In der VERACRUZ wurden wir trotzdem begeistert empfangen. Selbst Atlan und Reginald Bull wirkten zufrieden, und Gucky piepste mir zu: „Gut gedacht, Herr Kollege – und gut gemacht!"

Du kannst dir denken, liebe Schwester, dass das runterging wie Öl.

Wenig später verabschiedete sich Bull. Wiewohl er es, erklärte er, für wahrscheinlich hielt, dass sich Charon zu einem Kristallisationspunkt der Ereignisse entwickeln würde, war derzeit seine Anwesenheit in der Heimat dringender erforderlich.

Zumal Atlan die Dinge vor Ort im Griff hatte und soeben ein erster Durchbruch bei der Kontaktaufnahme gelungen war.

Noch am selben Tag brach die BUENOS AIRES zur langen Heimreise ins Solsystem auf. Der Mausbiber hingegen blieb als Verstärkung bei uns, für alle Fälle. Dagegen hatte natürlich niemand etwas einzuwenden.

Hajmo Siderip, Mari leLameur und ich wurden nach einem routinemäßigen Medo-Check in die Kabinen geschickt mit dem Befehl, uns zu regenerieren und für den nächsten Einsatz fertig zu machen. Ich bin sehr aufgeregt, kann’s kaum erwarten.

Hoffentlich lässt sich unser überaus argwöhnischer Freund bald wieder blicken!

Wir drei stehen bereit, es ein weiteres Mal mit der geheimnisvollen Wolke aufzunehmen.

 

4.

 

Tupfen Wie sollen wir drei es mit einer ganzen Weltenwolke voller Ignoranz aufnehmen?, fragte sich Auhara Mey’Deran.

Die politischen Formationen waren erstarrt und verkalkt wie Korallenstöcke, die Hainräte ungefähr so flexibel und beweglich wie Fossilien. Und weit und breit niemand in Sicht, der ihnen den Rücken gestärkt hätte! Alle blockten ab. Der Rat verzettelte sich in nationalen Animositäten und verschleppte jede Entscheidung, die eine winzige Änderung des Status quo bewirken würde, auf ewig und noch einen Tag.

An der Spitze ihr eigener Vater ...

Sie hatte ihn angerufen, obwohl es siegroße Überwindung gekostet hatte, und versucht, an seinen Familiensinn zu appellieren. „Du kennst mich, und du kennst Kempo. Du weißt, wir würden solch heikle Daten niemals verfälschen. Es handelt sich um Tatsachen. Also warum weigerst du dich, sie zu akzeptieren?"

„Liebes, das tue ich doch gar nicht. Ich unterstelle euch keineswegs, dass mit eurem Material etwas nicht stimmt. Im Gegenteil, ich finde diese Beobachtungen hochinteressant."

„›Interessant‹? Mehr nicht?"

„Euren Eifer und eure Sorge um die Heimat in Ehren, doch Kempo schießt weit übers Ziel hinaus. Hör mal: Mach dir mit ihm ein paar schöne Tage auf Ijordan, spannt in meiner Sommerresidenz ein wenig aus, lasst es euch gut gehen, erholt euch vom Stress der Fliegerei – dann werdet ihr einsehen, dass kein Grund zur Beunruhigung besteht."

„Aber die fremden Schiffe ..."

„... werden sich bald wieder von selbst verziehen. Hab Vertrauen, Kindchen. In der ganzen langen, glorreichen Vergangenheit der Charonii ..."

„Red nicht in diesem Ton mit mir! Ich hasse es, wenn du anfängst, mir Volksreden zu halten."

„Hhm. – Wie auch immer, seit urdenklichen Zeiten ist es nie jemandem außer uns gelungen, gegen das Gestöber zu bestehen. Oder zweifelt ihr auch das an?"

„Nein."

„Eben. Eins steht fest: In der Weltenwolke sind wir sicher. Mag es versuchen, wer will, kein Fremder wird die Charon-Schranke jemals überwinden."

Auhara hatte das Gefühl gehabt, gegen eine Mauer aus Gummi anzurennen, weich und unerschütterlich zugleich. „Aber falls doch?"

„Fall, falls. So darf man nicht denken, das ist ungesund. Glaub mir, mein Schatz: Die viel größere Gefahr wäre Instabilität im Inneren. Eure Aufzeichnungen sind geeignet, die Bevölkerung der sieben Nationen in Unruhe, ja Panik zu versetzen. Deshalb dürfen sie auf keinen Fall veröffentlicht werden. Chaos und Anarchie wären die Folge. Damit würde ein weit größerer Schaden angerichtet, als uns von ›Draußen‹ je drohen kann. Verstehst du das, Liebes?"

Widerwillig musste sie zugeben, dass einige seiner Argumente berechtigt waren. Trotzdem tat es weh, so gar keine Gesprächsbasis mit dem eigenen Vater finden zu können. Denn Khal gab sich zwar verständnisvoll – in der Sache würde er ihnen aber nicht einen Millimeter entgegenkommen.

Was also sollten sie tun? Klein beigeben, den Maulkorb-Erlass hinnehmen und weitermachen, als sei nichts geschehen?

Wer das erwartete, kannte Kempo Doll’Arym schlecht.

Wäre er der Typ, sich so schnell einschüchtern und entmutigen zu lassen, er und Auhara hätten gar nicht erst zusammengefunden. Sie liebte ihn, gerade weil er eigensinnig war wie kein Zweiter und unkonventioneller dachte als vielleicht jeder andere Charonii seit vielen Jahrtausenden.

Als seine Freundin, Frau und Partnerin hatte Auhara es durchaus nicht immer leicht. Sie fochten manchen Strauß aus, jedoch nur wegen Kleinigkeiten im persönlichen Zusammenleben. Zum Beispiel störte sie sein Faible für laute micachische Musik mit schlüpfrigen Texten. Oder dass er sich von seiner jeweiligen Lieblingsmontur auch dann noch nicht trennen mochte, wenn diese schon zigmal geflickt war und am Hintern fast bis zum Boden hing; solche Sachen. Darüber konnten sie streiten, dass die DORYNA bebte – und hinterher, bei der Versöhnung, gleich nochmal.

In den großen Dingen, denen, worauf es wirklich ankam, herrschte schönste Eintracht. Die Fliegerei war ihre gemeinsame Leidenschaft, der sie alles andere unterordneten. Vorläufig stand die Gründung einer eigenen Familie oder gar eines Clans nicht zur Debatte, genauso wenig wie Nachwuchs. Empfängnisverhütung stellte kein Problem dar, da Charonii-Frauen ihre Fruchtbarkeit bewusst steuern konnten – Kempo vermutete dahinter eine genetische Manipulation, die kurz nach der Besiedelung der Wolke erfolgt war, um die Bevölkerungszahl konstant zu halten.

Als Strukturpilotin war Auhara ihrem Mann fast ebenbürtig, in puncto Menschenführung vielleicht sogar ein wenig überlegen. Sein Sendungsbewusstsein teilte sie nur in eingeschränktem Maß; jedoch bewunderte sie ihn dafür und unterstützte ihn nach Kräften. Sie konnte gut nachfühlen, wie sehr er jetzt darunter litt, in einer Sackgasse festzustecken – und das so kurz nach der Erfüllung seines Kindheitstraums, hinauszufliegen, die Beschränktheit der Weltenwolke hinter sich zu lassen.

Spielte er mit dem Gedanken, angesichts der Borniertheit seiner Vorgesetzten alles hinzuschmeißen? Auf den Hohen Rat und die sieben Nationen zu pfeifen, die DORYNA zu entwenden und sich auf eigene Faust mit ihr im Gebiet der Charon-Schranke herumzutreiben? Als eine Art Strukturpirat, der zwischen diesem und dem anderen, ungleich größeren Universum hin- und herpendelte?

Die Mannschaft hätte ihm wohl die Treue gehalten. Aber Kempo – obzwar ein Abenteurer und Entdecker – war nicht imstande, verantwortungslos oder gegen das Wohl seines Volkes zu handeln. Nein, es musste noch einen anderen Weg geben.

Wie so oft war es Sheerdurn, der ihn wies.

 

*

 

Aus dem violetten, wolkenlosen Himmel brannte die Sonne Ijor herab, tauchte die endlos öde, mit verdorrten Grasbüscheln bewachsene Steppe in orangefarbenes Licht. Der Geländewagen kam auf der schwer zu erkennenden, oft von Schlaglöchern und mannshohen Bodenwellen unterbrochenen Piste nur langsam voran. Obwohl Sheerdurn aus dem offenen Gefährt herausholte, was die Batterien hergaben, schien es Kempo eine halbe Ewigkeit, seit sie von Kynderon in die Vorberge aufgebrochen waren.

Er hustete, wischte zum hundertsten Mal seine Brille ab. Der aufgewirbelte Staub legte sich nicht nur auf die Gläser, sondern reizte auch die Atemwege. „Alter, bist du sicher, dass die Richtung stimmt? Wenn wir in dieser Wüstenei ersticken, ist keinem gedient; höchstens Khal und seinen Kumpels."

„Darf dich daran erinnern, Rotznase, dass wir Anschrift und Zufahrtsplan von deiner Kontaktfrau gekriegt haben. Ich folge deren Beschreibung. Falls sie uns in die Irre schickt, kann ich nichts dafür."

„Tolde ist in Ordnung. Der vertraue ich. Bei deinen Fahr- und Orientierungskünsten hingegen bin ich mir nicht so sicher."

„Ach, halt die Klappe. Dann kommt weniger Staub rein und weniger Mist raus."

Kempo grinste, gab sich geschlagen und sank ächzend zurück. Die Hoffnung, eine bequeme Sitzposition zu finden, hatte er schon vor Stunden in den warmen, böigen Wind geschrieben. Er drehte sich zu Auhara um, doch die war eingedöst. Die dicke Schicht Sonnenschutzmittel im Gesicht tat ihrem Liebreiz keinen Abbruch. Für ihn war sie immer noch das hübscheste Wesen des Universums.

Ich hab schon ein Glück mit dieser Frau ...

Sheerdurn lenkte den Geländewagen in eine Kurve, dass die Stoßdämpfer quietschten. Kempo hielt sich mit einer Hand am Überrollbügel fest; mit der anderen bewahrte er die tief schlafende Auhara davor, von der Rückbank zu rutschen. Was für ein Höllenritt! Aber Tolde Ut’Orak hatte darauf bestanden, dass sie ein Fahrzeug ohne Antigrav, Schutzschirm oder sonstige hochenergetische Anwendungen mieteten, wegen der Ortungsgefahr.

Die Strukturfolgerin von Meddin Kasing war ihnen behilflich gewesen, den Aufenthaltsort eines alten Bekannten von Sheerdurn herauszufinden. „Dnevnik? Wie kommst du auf den?", hatte sie gefragt. „Mein Chefmaschinist kennt ihn von früher. Beide haben sich hobbymäßig für Urgeschichte interessiert und gelegentlich getroffen, um Dokumente auszutauschen. Das ist allerdings Jahrzehnte her. Der Name sagt dir etwas?"

„Er kommt mir bekannt vor ... Was wollt ihr von ihm?"

„Sheerdurn ist etwas eingefallen, was Dnevnik einmal nebenbei erwähnt hat und was in der derzeitigen Situation für uns von Bedeutung sein könnte. Daher wollten wir ihn besuchen. Aber wir erfuhren nur, er sei verzogen. Wohin, konnte oder wollte man uns nicht mitteilen."

„Dnevnik Su’Bota, sagst du?"

„Ja."

„Hm. Ich nehme an, es hängt damit zusammen, dass du beim Rat abgeblitzt bist?"

„Hat sich das denn schon herumgesprochen?"

„Ich verfüge über gewisse Quellen. – Ihr plant doch keine Dummheit? Dnevnik könnte euch als warnendes Beispiel dienen."

„Inwiefern?"

„Er lebt seit über zwanzig Jahren nicht mehr hier, sondern auf Ijordan."

„Auf dem Planeten ...? Aber Sheerdurn meinte, er sei Strukturpilot. – Zwanzig Jahre ..."

„Dnevnik wurde verbannt. Zur Strafe dafür, dass er eine Dolbe gestohlen hat."

„Wie, gestohlen?"

„Soll heißen, er hat sich über ein Flugverbot hinweggesetzt. Dachte, ihm wird schon nichts passieren, weil er einer der besten Flieger seiner Generation war. Doch man entzog ihm gnadenlos sein Kommando und verurteilte ihn zur Höchststrafe."

„Verstehe."

„Tatsächlich? – Das könnte euch ebenfalls blühen, wenn ihr zu viel riskiert. Unsere Gewerken sind nicht zimperlich, und den legendären Großmut der Hainräte hast du ja bereits genossen. Also gebt acht, dass ihr euch nicht zu weit hinauslehnt."

Kempo hatte versprochen, Vorsicht walten zu lassen, und schließlich die begehrte Information erhalten. Tags darauf waren sie ins Hinterland aufgebrochen; mit dem Elektrowagen, zu einem Jagdausflug. Freilich waren sie nicht hinter den Laufvögeln her, die in Rudeln die Savanne durchstreiften. Sie erhofften sich wertvollere Beute.

 

*

 

Auhara erwachte, weil das Rütteln aufgehört hatte. Stöhnend reckte und streckte sie sich. Ihr Rücken schmerzte. Die Gesichtshaut spannte, bedeckt von einer Mischung aus Schweiß, Sonnencreme und Dreck. „Das muss es sein", verkündete Sheerdurn. „Die Straße endet hier."

„Sieht nicht nach Gefängnis aus." Sie putzte ihre Brille und justierte die Helligkeit nach. „Ist ja auch keines. Exilierte Verbrecher müssen sich nur von Siedlungszentren fern halten, hat mir Tolde gesagt. Sie werden von Robotern überwacht und betreut, manchmal auch von Angehörigen. Ansonsten können sie sich die Zeit vertreiben, womit sie wollen."

„Die Lieblingsbeschäftigung deines alten Bekannten dürfte nicht schwer zu erraten sein."

Vor ihnen erstreckte sich ein hüfthoch eingezäuntes Areal, etwa von der Größe der Koschat-Arena auf Aram Tachady. Überall lagen, lehnten, stapelten sich Platten aus verschiedensten Materialien. Dutzende davon ruhten auf notdürftig aus Abfall gebastelten Staffeleien. Alle Tafeln waren gleich bemalt: mit unzähligen grauen und schwarzen Punkten auf weißem Hintergrund.

Auhara lief es kalt über den Rücken, als sie erkannte, was Dnevnik wieder und wieder abzubilden versucht hatte. „Das Gestöber ...", hauchte sie.

Sheerdurn verzog sein runzliges Gesicht und holte tief Luft. Dann machte er sich durch lautes Rufen bemerkbar.

Hinter dem Schuppen am anderen Ende des Freiluft-Ateliers kam ein kugelförmiger, mannshoher Ballon hervorgerollt. Ein Multifunktionsroboter; Auhara kannte den Typ. Der Stoff seiner dehnbaren Kunstseidenhaut mochte früher einmal blütenweiß geglänzt haben; nun war er stumpf, schmutzig, an vielen Stellen aufgeraut und ebenso grauschwarz gepunktet wie die Platten. Die schwabblige Kugel stoppte ihnen gegenüber am Gatter und verformte sich zu einer vage charonoiden Gestalt. „Sperrgebiet!", schnarrte sie. „Kein Zutritt!"

Mit einer Behändigkeit, die man dem Alten nicht zugetraut hätte, schwang sich Sheerdurn über den Zaun. Der Roboter reckte ihm eine Extremität entgegen. Sheerdurn tauchte darunter durch, umrundete flink das schmierige Maschinenwesen und vollführte an dessen Rückseite einige rasche Handgriffe. Es erstarrte. Ein Zittern durchlief den Flexoplast-Körper, dann sackte es zu einem schlappen Fladen zusammen. „Hab die ekligen Dinger nie gemocht", schnaubte Sheerdurn. Ohne sich nach seinen Gefährten umzusehen, stapfte er, nun plötzlich wieder gebückt und leicht hinkend, auf den Schuppen zu. „So einfach?", fragte Auhara leise, während sie und Kempo dem Alten hinterhereilten. „Mehr ist nicht nötig, um einen als Schwerverbrecher Verurteilten zu befreien?"

„Von Befreien kann keine Rede sein, fürchte ich. Weil der Delinquent längst nicht mehr ausbrechen will."

Es gab keine Tür und im Inneren des Gebäudes weder Zwischenwände noch Vorhänge, weder Möbel noch irgendwelches Bettzeug.

Alles zu Leinwänden und Bildtafeln verarbeitet, begriff Auhara.

Der Mann, der zwischen Hunderten leeren Farbtöpfen am Lehmboden kauerte, sah schrecklich aus. Sein nackter, ausgemergelter Leib war mit denselben schwarzen Tupfen bedeckt wie jede andere sichtbare Fläche. Blutunterlaufene Augen starrten ins Leere.

Sheerdurn beugte sich zu ihm hinab und berührte ihn sacht an der Schulter. „Dnevnik."

„Ich bin nicht verrückt", krächzte der halb verhungerte Greis, ohne den kahlen Schädel zu heben. „Mich kriegen sie nicht.

Ich hab mir mein eigenes Gestöber gemacht, damit ich klaren Verstand bewahre. Schlau, gell?"

Er besaß nur noch wenige Zähne. Ein gelblicher Speichelfaden hing von seiner zitternden Unterlippe.

Strukturflieger brauchten die permanente Nähe zu den Hyperströmen der Weltenwolke. Deshalb kreuzten sämtliche Pilotenstädte hart an den jeweiligen Systemgrenzen. Wurden die Hirnregionen, die als Sitz der Pilotenkraft und des Pilotensinns galten, nicht oft genug entsprechenden Reizen ausgesetzt, kam es zu Degenerationen, die sich längerfristig fast immer als Schwachsinn manifestierten.

Sheerdurn nannte mehrmals laut und deutlich seinen Namen. „Erkennst du mich, mein Freund? Ich stamme von Aram Tachady, aus der Nation Dubox. Meine Dolbe ist die DORYNA."

„Duboxer, ja. Klar. Ich erinnere mich perfekt. Bin ja nicht blöd. Du Boxer. Ich auch Boxer. Mittelgewicht, stimmt’s?"

„Genau. Wir hatten gute Kämpfe damals. Warst ein harter Brocken."

Auhara glaubte, nicht richtig gehört zu haben. „Er verhöhnt ihn auch noch", zischte sie Kempo ins Ohr. „Das ist widerlich. Du musst einschreiten."

„Nein, warte", gab ihr Partner ebenso leise zurück. „Sheerdurn versucht bloß, in Dnevniks Realität vorzudringen. Sich mit ihm in dessen Sprache zu verständigen."

„Ein Brocken, oh ja", lallte der Nackte, über und über Besudelte. Er stank entsetzlich. „Brocken wir Brot ein in die Suppe?

Das schmeckt! Aber dick muss sie sein und schwarz wie Pech für den Rat, dass ich nicht verrückt geworden bin, hehe."

„Wollten die das denn?"

„Weil ich mir mein eigenes Gestöber erschaffen habe. Wehrturm von Haarkram Dachschadi. Klar kenne ich dich. Sei gegrüßt! Klarschiff machen. Klar wollten die das, die Räte und Gewerken. Rette dich, Rettich, geh werken, hab ich mir gesagt. Wem sonst? Ist ja keiner da."

Ansatzlos hechtete er auf Sheerdurn zu und biss jenem ins Bein. Der schrie auf, zerrte und schob die spindeldürre, nur aus Haut und Knochen bestehende Gestalt weg. „Das tut weh!"

„Echt? Du bist echt." Dnevnik schmatzte, leckte sich über die aufgesprungenen Lippen.

Das Gesicht schmerzverzerrt, ergriff Sheerdurn ihn vorsichtig an den Oberarmen, hob ihn hoch und schüttelte ihn sacht wie eine filigrane Puppe. „Klar bin ich echt. Du bildest dir nicht ein, mich zu sehen. Bist ja nicht verrückt, sondern schlau. Hast dein eigenes Gestöber gemalt. Bravo!"

„Schlau, gell? Für dich. Nur für dich. Gemalt und geprahlt und geaalt. Gestartet, gewartet, gemartert. Aber du kamst nicht daher, Heerwurm. Schwermut. Leergut. – Sheerdurn?"

„Sheerdun, ja! Das bin ich. Ich bin da!"

„Echt. Schmeckt echt. Recht. Nicht schlecht. Ungerecht. Ungerächt. Geächtet haben sie mich, geschächtet."

„Warum? Warum, Bruder? Was hast du entdeckt? Was wollten sie verhindern?"

„Weiß nicht mehr." Er legte den Kopf schief, blinzelte, grinste selig. „Farbe ist alle. Muss schlafen. Kann endlich schlafen, weil du doch noch gekommen bist. Danke.Mach’s gut. Pass auf. Überall Leimrutenstricke, ein ganzes Netz. Stolp..."

Er bäumte sich auf, erschlaffte. Seine Augen brachen.

Sanft bettete Sheerdurn ihn auf den Boden, faltete ihm die Hände und schloss die papierdünnen Lider.

Tränen rannen über das zerfurchte Gesicht des Alten, als er sich wieder aufrichtete und zu Kempo und Auhara umdrehte. „Es tut mir Leid", sagte er rau. „Ich hatte nachforschen wollen, was aus ihm geworden war, doch mein Unfall kam dazwischen, und dann ... vergaß ich vor lauter Selbstmitleid ihn und die Andeutung, die er mir gegenüber gemacht hatte."

Kempo räusperte sich. „Welche Andeutung?"

„Er war auf etwas gestoßen, in uralten Handschriften. Ein Vermächtnis, das dem Rat nicht gefallen würde. Mehr wollte er erst sagen, wenn er handfeste Beweise hatte."

„Um die zu beschaffen, ist er außerplanmäßig gestartet." Kempo zog seine Jacke aus und wickelte den Leichnam notdürftig darin ein. „Aber die Besatzung seiner Dolbe verweigerte ihm die Gefolgschaft, hat mir Tolde Ut’Orak erzählt. Als sie über Funk erfuhren, dass der Flug nicht genehmigt war, drehten sie noch innerhalb des Systems wieder um. Danach wurde Dnevnik vor Gericht gestellt, abgeurteilt und deportiert."

„Wohin wollte er? Wo lag sein Ziel?" Auhara raufte sich die Haare. „Das wird nirgends erwähnt."

„Es ist zum Ausder-Haut-Fahren! So lange hat er durchgehalten, sich so viele einsame Jahre gegen die geistige Umnachtung gestemmt."

Sie half Sheerdurn, die Leiche zu schultern. „Dann tauchst du endlich auf, in einem lichten Moment erkennt er dich sogar – und stirbt, ohne dir sein Geheimnis zu verraten?"

„›Danke. Mach’s gut.‹", wiederholte Kempo leise Dnevniks letzte Worte.„Pass auf. Überall Leimrutenstricke – was immer das sein soll –, ein ganzes Netz. Stolpere nicht."

Sheerdurn, der sich Richtung Ausgang in Bewegung gesetzt hatte, blieb abrupt stehen. „Das hat er nicht gesagt."

„Hä? Aber ja. Ich hab’s doch gehört."

Auhara rekapitulierte bei sich: Pass auf. Überall Leimruten – Stricke – ein ganzes Netz – Stolp. „Stolp!", riefen sie wie aus einem Mund.
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Das Charon-Korps „Stolp, zweiter Planet der Sonne Eren. Unbesiedelt, da nicht bewohnbar. So haben wir es in der Schule gelernt", sagte Auhara. „Sowie dass der Name aus dem Weslonischen Dialekt kommt und ›Turm‹ bedeutet", ergänzte Kempo. „Obwohl dort kein Turm steht; überhaupt kein Gebäude, da niemals Charonii den Fuß auf diese Welt gesetzt haben."

„Behaupten die Lehrer."

Sie sahen einander an. Es wäre nicht das erste Mal gewesen, dass sich der Inhalt des Unterrichts als geschönt, inkorrekt, ja unwahr herausgestellt hätte ...

Nachdem sie Dnevnik Sub’Bota begraben hatten, durchsuchten sie den Schuppen und nahmen auch die unzähligen identisch monotonen Gemälde nochmals genauer in Augenschein. Vergeblich; sie fanden keinerlei Aufzeichnungen oder sonstige Hinweise. Der in Ungnade gefallene Strukturpilot hatte nie versucht, gegen das harte Urteil aufzubegehren oder gar zu fliehen. Das erklärte sich für Kempo aus der Mentalität seines Volkes nur zu gut.

Man fügt sich. Das Leben geht weiter.

Hatte nicht sogar Kempo selbst vor neun Jahren den Bescheid hingenommen, seine Charon-Prüfung sei negativ verlaufen?

Auch er war bereit gewesen, seine Ideale zu verraten, und hatte rigide mit seinem Vorleben gebrochen.

Ihn schauderte. Ohne Sheerdurn und die Gouvernante wäre ich ebenso elend zu Grunde gegangen wie der arme Dnevnik ...

Dass dieser in den ersten Jahren des Exils, noch im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte, nichts unternommen hatte, um sein Wissen weiterzugeben, passte leider ebenfalls ins Bild. Der Rat der Charonii wie auch die Gewerken seiner Heimatnation hatten ihn unmissverständlich in die Schranken gewiesen. Und außer Sheerdurn kannte er wahrscheinlich keine ähnlich Gesinnten. Also ergab er sich in sein Los. Erst der einsetzende Wahnsinn brachte seinen Widerspruchsgeist erneut zum Aufflackern. „Was meint ihr – handelt es sich um ein Einzelschicksal?", fragte Auhara. „Oder spielten und spielen sich, hier und anderswo, immer wieder einmal derartige Tragödien ab?"

„Jedenfalls sind die herrschenden Mächte gut darin, Unruhestifter zu isolieren und zum Verstummen zu bringen", knurrte Sheerdurn. „Obacht, Leute: Mit uns wollen sie es genauso machen."

„Also sollten wir Vorkehrungen treffen, solange wir uns noch rühren können", sagte Kempo. Ihm war klar geworden, dass sie auf einem äußerst schmalen Grat balancierten.

Er fasste seine beiden Getreuen an den Händen. „Stolp?"

„Stolp!"

 

*

 

Bevor sie die Rückfahrt antraten, legten sie Feuer, um ihre Spuren zu verwischen. Ein schlechtes Gewissen hatten sie dabei keines: Steppenbrände waren in dieser Gegend keine Seltenheit, und die planetare Wetterkontrolle würde eine Ausbreitung der Flammen unterbinden.

Kempo atmete auf, als die staubige Savanne hinter ihnen lag. Er war in einem übersichtlichen Weltraumhabitat aufgewachsen, und obwohl er zwei Jahre am Landgut der Derans verbracht hatte, umgeben von Fjorden, Weiden, Flüssenund Äckern, fühlte er sich in freier Natur nicht sonderlich wohl.

Endlich wieder auf Meddin Kasing und an Bord der geliebten DORYNA, weihte Kempo die restliche Besatzung ein.

Diesmal erklärten alle seine Leute sich sofort bereit, das Risiko mitzutragen. Keiner von ihnen vertraute in dieser Angelegenheit noch dem Urteil der Hainräte.

Er war stolz auf sie, und das sagte er ihnen auch.

Der Flug ins 9,9 Lichtjahre entfernte Eren-System verlief unproblematisch. Dort steuerten sie weder eine der Pilotenstädte noch den besiedelten dritten Planeten an, sondern sprangen in einer kurzen Linearetappe schnurstracks nach Stolp.

Ihnen war bewusst, dass die DORYNA innerhalb der Enklave geortet wurde. Auch einige automatische Funkanrufe gingen ein, die sie ignorierten.

Kempo spekulierte mit der extremen, vollkommen ihrer Tradition unterworfenen Weltsicht der Erenesae: Was noch nie geschehen war, konnte nicht sein. Keiner der namensgleichen Vorfahren, an denen sie ihr Leben ausrichteten, hatte je eine irreguläre Dolbe beobachtet, welche den verpönten zweiten Planeten anflog. Ergo war ein solches Ereignis ausgeschlossen, weil undenkbar. Eher würden die mit der SystemÜberwachung Betrauten geneigt sein, an Sinnestäuschung oder Gerätefehler zu glauben, als Alarm zu schlagen.

Der charonische Geist ist schon ein seltsames Mirakel ...

Während die DORYNA Stolp mehrfach in hohem Orbit umkreiste, arbeiteten die Taster und Analysegeräte auf Hochtouren.

Mit einem Durchmesser von knapp fünfzehntausend Kilometern war diese Welt, die keinen Trabanten besaß, deutlich größer als Bocyn; es herrschte fast das Doppelte der dortigen Schwerkraft.

Sehr einladend präsentierte Stolp sich nicht. Die Sonne Eren stand bedenklich nahe; der giftige Ozean, welcher drei Viertel der Oberfläche bedeckte, kochte am Äquator. Sogar die beiden Kontinente in den Polregionen wiesen eine Durchschnittstemperatur von fünfzig Grad auf. Der ganze Planet war in eine dichte, dunkelgraue Wolkendecke gehüllt; ständig gingen heiße Regenschauer nieder. „Gute Wahl, Kapitän. Wie geschaffen für ein schnuckeliges Wochenendhäuschen", flachste Palankan.

Kurz darauf entdeckten sie den Turm.

 

*

 

Eigentlich war es ein Hügel, einer von Hunderten nahe dem Nordpol. Doch nur bei dieser Erhebung wiesen die Taster unter mehreren Schichten üppiger, riesenwüchsiger Vegetation an Stelle von Sedimenten und Felsgestein künstliche Werkstoffe aus; und Hohlräume, die sich subplanetar noch beträchtlich weiter erstreckten. „Da habt ihr euer romantisches Feriendomizil", setzte Zbirk die Neckerei der Bordärztin fort. „Und dass mir keine Klagen über Platzmangel kommen!"

Dreihundertundfünfzig Meter hoch, staunte Kempo. So viel wie zwei übereinander gestellte Strukturdolben. An der Basis hundertundsiebzig breit, an der Spitze immer noch zweiundvierzig ...

In der ganzen Weltenwolke war ihm kein auch nur annähernd so gewaltiges Bauwerk bekannt; die unter dem Bodenniveau gelegenen, viele Kilometer durchmessenden Bereiche noch gar nicht einbezogen. „Ganz oben gibt es Ausleger", meldete Sheerdurn, „sechs an der Zahl, sternförmig angeordnet. Sehen mir sehr nach Verbindungsröhren aus, an denen Dolben andocken könnten. Wenn sie nicht Dutzende Meter dick überwuchert wären wie auch der Rest der bescheidenen Hütte."

„Korrigiert mich, falls ich danebenliege", sagte Kempo, seine Aufregung mit demselben flapsig ironischen Tonfall kaschierend. „Aber mir scheint, das da steht nicht erst seit vorgestern hier ..."

Sie durchbrachen die Wolken, aus denen sich grelle Blitze entluden. Je tiefer sie sanken, desto hektischer schlugen die Vitalscanner an. Der Dschungel, der Hügel und das darin verborgene Gebäude wimmelten von Leben. „Oje!", kommentierte Palankan. „Hochsaison. Alles ausgebucht, kein Zimmer frei. Aber die Aussicht ist ohnehin nicht berühmt."

Eine schamlose Untertreibung. Die optische Wahrnehmung wurde von Regen und Nebelschleiern so stark beeinträchtigt, dass sie weiterhin auf Infrarotkameras, Messinstrumente und die grafischen Darstellungen der Positronik angewiesen blieben. „Igitt. Was für hässliche Viecher!"

Stolps Fauna wirkte, als wäre sie noch nicht recht lange der Ursuppe entfleucht. Was den primitiven Lebensformen an erklommenen Stufen auf der Evolutionsleiter fehlte, machten sie durch nachgerade ordinäre Größe wett. Und durch Aggressivität. Wobei sich auch die ähnlich überdimensionierte Flora an dem wild wütenden Existenzkampf beteiligte. „Ein Allesinklusive-Klub der Spitzenklasse. Die Animatoren sind schon ganz gut in Fahrt."

„Tja. Wer will mich da hineinbegleiten? Bitte nicht drängeln!" Er gab sich betont munter; insgeheim ersehnte Kempo reumütig die ausgedörrte Steppe bei Kynderon.

Seine Frage nach Freiwilligen war nicht ernst gemeint: Jeder hätte sich gemeldet, keine oder keiner gekniffen. Es oblag ihm als Kommandanten, einen Stoßtrupp zusammenzustellen. Außer Auhara und Sheerdurn bestimmte er Palanka sowie den hünenhaften Techniker Saciif.

Ob es ihnen gefiel oder nicht: Sie würden aussteigen und sich mehr oder minder mit bloßen Händen ins Innere des Turms durchkämpfen und -graben müssen. Strukturdolben trugen keine Waffen. Wozu? In der Weltenwolke herrschte seit urdenklichen Zeiten Friede. Und die Schiffe der Charonii verkehrten normalerweise nur zwischen hoch zivilisierten Orten mit peinlich sauber gehaltenen Raumhäfen ...

Kempo und seine Leidensgenossen behalfen sich mit dem wenigen, was sie für den seltenen Fall einer Havarie im Vakuum der Sonnen-Sphären mitführten: klobige Raumanzüge, eigentlich als Werkzeuge gedachte Thermo- und Desintegratorbrenner, tragbare Projektoren für schwache Prallfelder und Antigravitation. Unter dem mitleidigen Spott seiner Kameraden steckte sich Saciif außerdem die zwei größten Hackbeile in den Gürtel, die er in der Kombüse gefunden hatte.

Zbirk benutzte derweil den Traktorstrahl, der gewöhnlich bei Andockvorgängen eingesetzt wurde, um einen der Ausleger an der Turmspitze von Getier, Pflanzen und Erdreich zu befreien. Das war eine mühsame Arbeit und nahm mehr als eine halbe Stunde in Anspruch, da sich die Wurzeln der Monstergewächse weit in die Umgebung erstreckten. Dann sank die DORYNA in die entstandene Grube und legte an der freigelegten Verbindungsröhre an. „Fertig zum Entern?" Ohne eine Antwort abzuwarten, öffnete Sheerdurn das Außenschott der Schleusenkammer.

Unmittelbar gegenüber wurde der massive Deckel des Landungstunnels sichtbar. Er wies ein Schloss eindeutig charonischer Fabrikation auf. Sheerdurn knackte es in weniger als einer Minute. „Es hat auch Vorteile, wenn sich Technologien über Jahrtausende kaum weiterentwickeln", erklang Auharas Stimme in Kempos Helmlautsprecher.

Der Deckel schwang auf. „Ach, du ...!", schrie Palankan.

 

*

 

Ein brauner Schwall ergoss sich in die Schleuse.

Die schäumende, brodelnde Schlammbrühe enthielt Augen, Zähne, Stacheln, Klauen, Tentakel ... Was zu welchem Tier gehörte, ließ sich nicht feststellen, so wild wogte alles durcheinander. Trotz ihrer individuellen Prallfelder wurden die meisten Mitglieder des Stoßtrupps umgerissen, überspült, in die Ecken geschwemmt. Einzig Saciif bewahrte das Gleichgewicht, stemmte sich gegen den bestialischen Ansturm und drängte ihn mittels seiner improvisierten Waffen zurück.

Fluchend rappelten sich die vier anderen hoch und formierten sich neu. Dann drangen sie langsam Schritt für Schritt in die Röhre vor, die sich mit schwarzen Rauchschwaden zu füllen begann.

Bloß gut, dass wir den Gestank vom verbrannten Bio-Gewebe nicht riechen, dachte Auhara, Brechreiz unterdrückend. Was sie im diffusen Lichtkegel des Helmscheinwerfers sah, genügte ihr vollauf. Groteske Fischmäuler ohne Fisch, kolossale Würmer mit rotierenden Bohrkränzen, Saugnäpfe auf borstigen Blättern, aus sich selbst heraus leuchtende Riesenamöben ...

Hände wie von Kleinkindern, die aus Dornenranken wuchsen; Mandibeln, zwischen denen sich Funken sprühende Lichtbögen spannten ... „Das nenne ich Artenvielfalt", bemerkte Sheerdurn trocken. „›Ekelhaftes Inferno‹ wäre auch nicht ganz unpassend", erwiderte Auhara. „Bist du sicher, Kempo, dass hierin noch irgendetwas von Wert für uns zu holen ist?"

„Nein."

„Dann bin ich ja beruhigt."

„Andererseits kann ich einfach nicht glauben, dass alle Sektoren dieses enormen Bauwerks der Natur zum Opfer gefallen sein sollen. Es muss Abschnitts-Schotten gegeben haben, besser geschützte Bereiche, versiegelte ..."

Kempos Stimme wurde leiser und erstarb. Ein halb transparentes Etwas, eine Art Qualle, hatte sich um sein Schirmfeld gelegt, welches flackernd zu erlöschen drohte. Palankan und Sheerdurn bearbeiteten das gallertartige Tier mit ihren Strahlwerkzeugen, doch es absorbierte die Energie und wuchs sogar noch. Erst die Klingen von Saciifs Küchenbeilen zeigten Wirkung. Während der wortkarge Hüne das Tier mit raschen Schlägen tranchierte, leistete ihm Auhara im Stillen Abbitte dafür, dass sie ihn vorhin ausgelacht hatte.

Irgendwann schien zumindest bei einem Gutteil der bizarren Menagerie derÜberlebensinstinkt die Oberhand zu gewinnen.

Die Angriffe auf die Eindringlinge nahmen an Häufigkeit ab, hörten schließlich ganz auf. Knietiefe, viskose Flüssigkeit, in der verschmorte Klumpen und undefinierbare Fetzen trieben, mit den Prallfeldern verdrängend, stampfte das Erkundungsteam weiter. Sie erreichten das andere Ende des Landungstunnels. Dort öffnete sich die Röhre zu einem hohen, sechseckigen Saal, und der morastige Kanal mündete in einen dunkel schimmernden See.

Sterne spiegelten sich darin.

 

*

 

Kempo traute seiner Brille nicht, konnte sie aber nicht nachjustieren, ohne den Helm abzunehmen. Und das würde er hier ganz sicher nicht tun. „Seht ihr, was ich sehe?", flüsterte er, den Kopf in den Nacken gelegt. „Ein Planetarium."

„Na und? So was haben wir auf Aram Tachady auch."

„Minimundus. Da hab ich als Jugendlicher meinen Namen in die Wand geritzt."

„Ach, du ebenfalls?"

„Wenn ihr verdammten Schmierfinken nicht wollt, dass ich euch deswegen nachträglich noch übers Knie lege ..."

„Seid doch mal still!" Das Stimmengewirr in Kempos Helm brach ab. „Schaut genau hin. Täusche ich mich, oder ist etwas anders als in unserem Planetarium?"

„Hm ... Der Rand der Weltenwolke wird durch Lichtpunkte markiert."

„Ziemlich viele."

„Sehr regelmäßig."

„Wie ein Geflecht."

Dnevniks Worte: „Ein ganzes Netz ..."

„Unnützer Aufwand, die Charon-Schranke so zu definieren", maulte Palankan, die notorische Skeptikerin. „Ein projizierter Schatten wie bei uns tät’s auch."

„Beeindruckend, dass Teile des Turms offenbar noch über Energie verfügen", sagte Auhara bedächtig, „aber wenn wir uns das Bild anschauen ... scheinen mir die Punkte Positionen anzuzeigen. Standorte."

„Von?" Das war Saciif, der Einsilbige. „Pass auf. Überall Leimruten" – soll heißen „Stricke", in denen sich verfängt, wer oder was hineintappt ... „Satelliten!", rief Kempo. „Ein Netz von Ortungssatelliten."

„Gewagter Gedanke", brummte Sheerdurn. „Ergibt jedoch Sinn. Das müsste dann aber aus der Zeit vor dem Hyperkokon stammen, wenn nicht überhaupt schon von den Schutzherren installiert worden sein."

„Falls sie immer noch funktionstüchtig wären ..." Auhara nahm Kempo wie so oft das Wort aus dem Mund. „Wir könnten die nähere Umgebung der Wolke überwachen, ohne selbst hinauszufliegen!"

Ein Schwarm faustgroßer Flugspinnen attackierte die Gruppe, scheiterte an den Schirmen und verzog sich so schnell, wie er aufgetaucht war. „Fein", sagte Saciif.

 

*

 

Drei Stunden später – davon eine in den Hygiene- und Dekontaminierungszellen – berichteten sie den in der DORYNA Verbliebenen von ihrer Entdeckung. „Unter dem See haben wir einen Raum bar jeder Vitalaktivität angemessen", sagte Kempo. „Also vermutlich unversehrt, samt Inhalt. Aber wie dorthin durchbrechen, ohne dass der ganze Dreck nachfließt und alles versaut?"

„Trockenlegen." Zbirk kratzte sich amOhr. „Äh ... desintegrieren?"

„Zu viel Masse. Das schaffen die Feinwerkzeuge nicht."

„Verdunsten?"

„Zu energieaufwändig und langwierig."

„Ah!" Der Logistiker schlug sich an die Stirn. „Das Gegenteil: vereisen!"

„Richtig. Wir ändern mittels der Antigravs das spezifische Gewicht, wobei wir die dafür benötigte Energie über die zu Wärmetauschern umgepolten Schweißstrahler entziehen. Dann, wenn der ganze Tümpel schön festgefroren ist, treten die Desintegratoren in Aktion. Wir bohren ein Loch, rutschen hinunter, und was finden wir?"

„Spuck’s schon aus."

„Ein Info-Foyer. Intakt. So picobello makellos, als wäre der letzte Diensthabende gerade rausgegangen, hätte das Licht abgeschaltet und die Tür hinter sich zugemacht."

„Lass mich raten: Auf einer Konsole lag noch ein angebissenes Frühstück?"

„Scherzbold. Dann hätten wir uns durch eine Schimmelkultur harken müssen, deren Penicillin-Gehalt für die ganze Nation Erenesa gereicht hätte. – Nein, der Raum ist klinisch rein, luftleer, perfekt konserviert."

„Und voller Datenträger."

„Ja."

„Die ihr aber nicht entschlüsseln könnt. Maximal bruchstückhaft, weil sie über die Jahrtausende verrottet sind oder halt doch in einer zu alten Programmiersprache verfasst ... Vielleicht hapert es ja auch an den Zugangskodes ..."

„Das erwartet man, nicht wahr? Aber nichts dergleichen. Sheerdurn und Saciif vermochten sämtliche Dateien zu öffnen.

Gelobt sei die starre charonische Gesellschaft! Wir konnten jede einzelne Zeile lesen. Jetzt wissen wir alles."

„Alles?"

„Na ja, fast."

Knapp außerhalb der Wolke, klärte Kempo seine Leute auf, existierte vor zwölftausend Jahren ein Netz von Funkund Ortungssatelliten, tatsächlich noch von den Schutzherren angelegt, und zwar mit vierfacher Redundanz. Jeder Satellit besaß eine Reichweite von maximal sechs Lichtmonaten, da er wegen der physikalischen Zustände am Milchstraßenzentrum aus derselben „simplen", kaum störungsanfälligen Technologie aufgebaut war wie die Strukturdolben. „Apropos Dolben ..."

„Gleich. – Wir konnten nicht nur die Beschreibung des Netzes sicherstellen, sondern darüber hinaus die Position jedes einzelnen Satelliten. Plus ein Übermittlungsprotokoll für Richtfunk-Rafferimpulse. Alles, was man für eine dezente Datenübertragung benötigt."

„Super. Bist du fertig? Wir haben nämlich ..."

„Noch lange nicht. – Jetzt kommt erst der wahre Hammer: Dieser Turm, diese Burg war damals der wichtigste Stützpunkt einer ursprünglich von den Schutzherren initiierten Organisation, die sich Charon-Korps nannte und mit der Beobachtung der Außenwelt betraut war."

„Charon-Korps?"

„Die Elite der Strukturpiloten. Die besten, begabtesten. Mehr oder minder ein Staat im Staat. Eine geheime, supranationale Gruppierung."

„Wau. Verstehe. – Nun, das erklärt manches."

„Häh?"

„Was ich dir schon die ganze Zeit verklickern will: Wir haben inzwischen die weitläufigen Untergeschosse ausgelotet. Oder besser: Hangars."

Kempo, verdutzt, hob die Augenbrauen. „Stellräume?"

„Exakt. Sofern sich die Positronik nicht völlig irrt, lagern da unten massenhaft Strukturdolben."
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Achte die achte Nation (und die neunte) So viel war plötzlich zu tun, am besten alles auf einmal. Hätten sie sich doch verzehnfachen, ach, verhundertfachen können!

Sheerdurn fühlte sich wie in Watte gehüllt, als träume er mit offenen Augen. Er hatte Angst, irgendwann aufzuwachen und aus allen Wolken zu fallen; bestürzt festzustellen, dass diese Sache mehr als eine Nummer zu groß für sie und ihnen furchtbar über den Kopf gewachsen war. Den meisten Crewmitgliedern schien es ähnlich zu ergehen. Sie agierten schlafwandlerisch, wie ferngesteuert. Kempo und Auhara hingegen liefen zur Höchstform auf, und auch Zbirk wuchs über sich hinaus.

Nun flogen sie doch den Planeten Erenesa an. Landeten auf dem Hafen der Hauptstadt Weslon. Behaupteten frech, im Auftrag des Ratsvorsitzenden Khal Pif’Deran unterwegs zu sein (was mangels Funkverbindung nach Ijordan nicht so schnell falsifiziert werden konnte). Verschafften sich Zugang zu Gerichtsprotokollen und Meldeverzeichnissen ... Und spürten, ganz wie Kempo gemutmaßt hatte, eine Reihe von Strukturfliegern auf, die in den letzten Jahren wegen diverser Verfehlungen gegen den ungemein strengen erenesischen Sittenkodex der Pilotenstädte verwiesen worden waren.

Mehrere Dutzend dieser Geächteten machten die Doryner binnen weniger Tage ausfindig; klärten sie auf; warben sie an – und nahmen sie mit.

Das ging erstaunlich glatt, zügig und problemlos vor sich. Ironischerweise wirkten sich dabei sowohl der allgemein charonische Fatalismus als auch die spezielle Verschrobenheit dieser Nation sehr positiv aus. Zugleich mit der Verbannung hatte man den Straffälligen ihre Namen aberkannt, was für einen Erenesaj gleichbedeutend mit der Löschung seiner Persönlichkeit war. Die meisten Zwangsemigrierten machten deshalb einen lethargischen, ja verlotterten Eindruck.

Doch indem Kempo sie für sein Vorhaben rekrutierte, gab er ihnen einen neuen Lebensinhalt; und mit den Namen ehemaliger Mitglieder des Charon-Korps, die im Info-Foyer aufgeschienen waren, auch neue Identitäten. Sie blühten regelrecht auf, warfen ihre Mutlosigkeit zusammen mit den alten Lumpen in den Müllkonverter und fügten sich begeistert in die Gemeinschaft der Doryner ein.

Die hiesigen Autoritäten schöpften keinen Verdacht. Und wenn, verdrängten sie ihn sofort wieder. Schließlich konnte das Verschwinden von „Nicht-Existenzen" gar nicht bemerkt werden ...

Für Sheerdurn vergingen diese Tage wie im Rausch. Gemeinsam mit Zbirk erwarb er in Weslon – auf Rechnung von Auharas Vater – eine stattliche Anzahl von Maschinen, die ihnen die weitere Erschließung der Turmburg von Stolp erleichtern sollten.

Ihm und dem Logistiker fiel, so hatten sie es besprochen, die Leitung dieses Projekts zu.

An ihrer Stelle brachen zwei erenesische Strukturpiloten mit Kempo, Auhara und der DORYNA zur Charon-Schranke auf.

 

*

 

Der erste Versuch endete enttäuschend.

Nach mehreren Linearetappen tauchte die Strukturdolbe in den Grenzbereich zwischen Gestöber und freiem Weltraum, so weit nach vorn wie möglich, ohne sich selbst einer eventuellen Entdeckung durch technisch überlegene Einheiten preiszugeben. Sie ließen höchste Vorsicht walten, waren jederzeit darauf gefasst, abermals kelchförmige Riesenraumschiffe zu orten.

Nichts dergleichen geschah. „Die Oberfläche einer Kugel von vierundzwanzig Lichtjahren Durchmesser ist gewaltig", tröstete Kempo sich und die Mannschaft. „Schon unsere erste Sichtung war ein riesengroßer Zufall, nicht mehr."

Ohnehin galt ihre Neugier vordringlich den Sonden. Kempo ließ einen der Standorte, die man den Daten des Charon-Korps entnommen hatte, anfliegen und den Richtfunkimpuls ausstrahlen. Einmal. Zweimal. Fünfmal.

Nichts kam zurück. Der Funkraum blieb tot. „Kein Grund, die Hoffnung aufzugeben", sagte Auhara. „Vierfache Redundanz, erinnert ihr euch?"

Sie flogen die nächste Position an, dann eine dritte.

Und dieses Mal traf umgehend Antwort ein! Der mindestens zwölftausend Jahre alte Satellit deklarierte sich als funktionsfähig und überspielte sein Datenmaterial. „Ich wusste es!", rief Kempo. Triumphierend reckte er die Faust in die Höhe. „Das Netz existiert noch – und das Charon-Korps lebt!"

 

*

 

Am Ende des Tages hatten die Strukturpiloten der DORYNA mehr als dreißig Standorte abgesucht – und an siebzehn Punkten eine Rückmeldung erhalten. Alle Sonden, die Antwort gaben, befanden sich exakt an den vorher berechneten Positionen. Ungefähr jeder zweite Satellit war demnach intakt. Es schien also der volle Orterbereich abgedeckt zu werden – und das trotz der Erhöhung der Hyperimpedanz!

Die immensen Vorteile, die dieser Fund mit sich brachte, lagen auf der Hand. Nun brauchten sie zur Erlangung eines Orterbildes das Gestöber nicht mehr zu verlassen. Ihre Anwesenheit war daher praktisch nicht festzustellen. Und sollten sie doch einmal entdeckt werden, fiel im Grenzbereich der Charon-Schranke der Rückzug leicht und war in wenigen Sekunden getan.

Sie feierten ausgiebig. Wenngleich ohne Stimulanzien: Ihr Erfolg und die so erfreuliche Zukunftsperspektive wirkten aufputschend genug.

Tags darauf befassten sie sich mit den abgerufenen Protokollen, die viele Jahre in die Vergangenheit reichten. Aber es war nichts Ungewöhnliches zu sehen. Wenig verwunderlich: So nahe am Milchstraßenzentrum ließen sich keine großartigen Ortungsreichweiten erzielen.

Keineswegs entmutigt, nahmen sie einen weiteren langen Flug auf sich. Quer durch die Weltenwolke, zu jenen Koordinaten, wo sie beim ersten Zufallstreffer die Kelcheinheiten bemerkt hatten. Und tatsächlich, dieses Mal hatten sie Glück – in dreifachem Sinn. Erstens waren in diesem Sektor gleich mehrere Ortersatelliten auf engem Raum ansprechbar.

Zweitens dokumentierten die Aufzeichnungen die Anwesenheit fremder Riesenraumer. Die Kelche hatten, zuletzt vor wenigen Tagen, einige Experimente nicht genauer erkennbarer Natur vorgenommen; kurz darauf waren sie mit unbekanntem Ziel verschwunden.

Drittens zeigten sich aktuell, kaum zwei Lichtmonate entfernt, Aktivitäten!

Sie flogen hin. Beim Überlichtfaktor von vierhundert, den die bestens in Schuss befindliche DORYNA erzielte, waren es bloß knapp vier Stunden.

Aus sicherer Distanz, bestens verborgen in der schmalen Übergangszone der Charon-Schranke, riefen sie die Satellitenbilder und -protokolle ab. Mit dem Ergebnis, dass es sich diesmal um kugelförmige Einheiten handelte, die ebenfalls allerlei Versuche anstellten.

Eine zweite Partei? Wie viele trieben sich eigentlich noch da draußen herum?

Die DORYNA zeichnete via Schutzherren-Sonden auch den Funkverkehr der Globen untereinander auf, um die in einer eigenartig ruppig klingenden Sprache geführte Kommunikation der Fremden später analysieren zu können. Vielleicht ergab sich daraus ja die Möglichkeit einer realistischen Einschätzung von deren Absichten und technologischem Standard.

Auf Verdacht klapperten sie weitere Standorte ab, jeweils mit einem kurzen „Blick" auf die derzeitige Lage sowie einer Abfrage der Orterprotokolle. Wieder fanden sie Spuren, die auf eine Erkundung der Umgebung der Charon-Wolke durch differierende Schiffskonstruktionen hindeuteten. Mehr und mehr kristallisierte sich heraus, dass von nobler Einsamkeit keine Rede sein konnte. Im Gegenteil, seit rund sechs Jahren herrschte geradezu Furcht erregender Andrang.

Inzwischen hatte die Bordpositronikdie Übersetzung der Funkbotschaften beendet. Demnach wetteiferten mindestens zwei Nationen um die Erforschung der Charon-Wolke. Die einen nannten sich „Arkoniden"; ihnen waren die Kelchraumer zuzurechnen. Die anderen, die kugelförmige Schiffe bevorzugten, bezeichneten sich als „Terraner".

Auhara schnappte nach Luft. „Sie sehen aus wie wir! Im Schnitt hässlicher und irgendwie krankhaft aufgeblasen, aber ..."

„Was hast du erwartet?", scherzte Palankan. „Winzige grüne Männchen? Kleine knuddlige Pelzwesen? Aufrecht gehende Reptilien oder sechsgliedrige Ungetüme? So was kommt nur in Schundgeschichten für Dauerpubertierende vor!"

Sie lachten herzlich.

Beide Fremdnationen verfügten beruhigenderweise nicht über ausreichend technisches oder parapsychisches Potenzial, das ihnen erlaubt hätte, ins Gestöber vorzustoßen. Kempo, Auhara und ihre Leute amüsierten sich köstlich über die Klagen der unnatürlich hoch Aufgeschossenen, die sich jeweils als auserwähltes Volk und Krone der Schöpfung verstanden – und doch, was immer sie auch probierten, jämmerlich an der Charon-Schranke scheiterten. „Gegen uns sind das zu schnell zu groß gewordene Kinder", fasste Srecno, einer der beiden Erenesae, die sich tadellos an Bord eingelebt hatten, zugleich erleichtert und peinlich berührt die positronische Auswertung zusammen. „Von denen droht keine Gefahr. Aber lernen könnten wir wohl auch nicht viel von ihnen. Na ja. Vielleicht in zehntausend Jahrend, wenn sie erwachsen sind."

 

*

 

Zur chronischen charonischen Selbstzufriedenheit bestand gleichwohl kein Anlass.

Kempo machte sich und den Seinen nichts vor. Diese Reise würde unweigerlich in einer Krise kulminieren, deren Ausgang nicht nur ihre persönliche Zukunft bestimmte, sondern auch die aller sieben – nein, mittlerweile wieder acht – Machtblöcke der Heimatenwolke.

Wer von ihnen den Entschluss gefasst beziehungsweise als Erster ausgesprochen hatte, das Charon-Korps neu zu gründen, jene über/neben/hinter den Nationen stehende Elitetruppe der Strukturpiloten aus der uralten Turmburg wiedererstehen zu lassen – Kempo hätte es nicht mehr zu sagen gewusst.

Auhara? Sheerdurn? Zbirk? Palankan? Er selbst? Egal.

Daheim auf Aram Tachady im Dubox-System war die DORYNA seit langem überfällig. Und der Bluff mit der angeblich vom Ratsvorsitzenden beauftragten Mission sollte inzwischen ebenfalls aufgeflogen sein, allen blinden Flecken der Erenesae zum Trotz.

Sie steuerten auf eine Entscheidung zu. Hopp oder dropp. Sie würden sich dem Hainrat und den anderen Beharrungskräften stellen müssen, und zwar ohne Andruck-Absorber.

Kempo und Auhara hatten allerdings, dank der Satelliten-Protokolle, einen zusätzlichen Trumpf in der Hinterhand. Die Doryner brachten eine Aufzeichnung mit, sensationeller noch als alles bisher Entdeckte.

 

*

 

Fast empfand Kempo die vielen Tage, an denen er überwiegend mit der Führung seiner Dolbe, dem Espern und Zurückdrängen der Hyperwirbel befasst war, als entspannend. Hier war er in seinem Element. Fliegen. Surfen auf tödlichen Wellen; Raften in reißenden Strömen.

Das Strukturgestöber lockte ihn mit finaler Gewalt.

Gib dich mir hin, lass dich auflösen, schien es zu wispern. Alle Qual, alle Mühsal endet, sobald du für einen Lidschlag loslässt. Du wirst den Verlust deiner leiblichen Hüllen mit Freuden akzeptieren ...

Aber Kempo Doll’Arym hatte noch etwas zu erledigen. In Wahrheit fing er gerade erst damit an, diesem lächerlich limitierten Mini-Universum seinen Stempel aufzudrücken.

Die Idee des Charon-Korps war größer, viel größer als alles, was er je erträumt hatte. Er griff nach den Sternen, wohl wissend, dass er auf seinen Zehenspitzen stand und sehr leicht sehr hart auf die Nase fallen konnte.

 

*

 

Stolp bot einen erfreulichen Anblick, trotz des unaufhörlichen Regens: Das obere Drittel der Turmburg war inzwischen freigelegt worden, desgleichen ein Zugang zu den subplanetaren Hangars.Über das gesamte Areal wölbte sich ein flimmernder Schutzschirm. Und an den Auslegern knapp unterhalb der Spitze des mächtigen Gebäudes dockten zwei Strukturdolben. „Die ersten beiden, die wir auf Vordermann gebracht haben", berichtete Zbirk mit unverhohlenem Stolz. „Sie waren mit Abstand im besten Zustand. Der Rest wird noch ein wenig auf sich warten lassen. Wir haben wochenlang nur Schlick, Vegetation und Getier beseitigt. Eine Knochenarbeit, das dürft ihr uns glauben."

Bis der Stützpunkt des Charon-Korps wieder zur Gänze benutzbar war, würde noch viel Wasser vom ewig verhangenen Himmel fallen. Auch die Daten aus den neu erschlossenen Sektoren waren erst zu einem kleinen Teil gesichtet.

Dennoch konnte Sheerdurn ebenfalls mit einer brisanten Neuigkeit aufwarten.

Offenbar hatte es schon vor zwölftausend Jahren neben dem Charon-Korps eine weitere supranationale Organisation gegeben: eine Geheimgesellschaft, die als „Charon-Loge" bezeichnet wurde. „Loge und Korps konkurrierten hinter den Kulissen seit jeher um die Vormachtstellung." Der Alte wirkte fragil, körperlich ausgelaugt, doch sein gesundes Auge funkelte energischer denn je. „Nach der Einschließung in den Hyperkokon gewann allerdings die Loge rasch die Oberhand."

„Verständlich. Die Hauptaufgabe des Korps, nämlich die Beobachtung der Außenwelt, war mit der Abschottung ja obsolet geworden."

„Genau. Binnen weniger Wochen machte die Loge, der einflussreiche Persönlichkeiten aus – höre und staune – allen sieben Sonnen-Sphären angehörten, reinen Tisch. Die Männer und Frauen des Korps haben geahnt, was auf sie zukam; das geht aus ihren Schriften hervor. Und sie trafen Vorkehrungen, um zumindest das Ärgste abzuwenden."

Sheerdurn pochte mit einem Finger auf den Rücken der anderen Hand, wie er es immer tat, wenn er seine Erregung zügelte. „Ihre Organisation wurde verboten, zerschlagen und aufgelöst, die Turmburg dem Verfall preisgegeben. Man wollte jede Erinnerung daran tilgen, so, wie damals ja auch fast alle Aufzeichnungen aus der Schutzherren-Zeit gelöscht wurden. Jedoch gelang es den Resten des Korps, wohl mit der Hilfe von Sympathisanten unter den anderen Strukturpiloten, die völlige Schleifung ihres Stützpunkts zu verhindern und auch einige Räume der Burg so zu versiegeln, dass deren Inhalt vor dem Verfall bewahrt wurde."

Auhara runzelte die Stirn. „Die Charon-Loge hingegen bestand weiter?"

„Stark anzunehmen, ja."

„Bis zum heutigen Tag ... Das würde einiges erklären, nicht zuletzt die permanente Pattstellung und Defacto-Entscheidungsunfähigkeit im Hainrat."

„Diesen Schluss habe ich ebenfalls gezogen. Die wahren Herrscher der Weltenwolke sitzen zwar vielleicht zum Teil auch im Rat der Charonii. Aber wirklich regiert wird nicht im Hain, sondern anderswo."

 

7.

 

Die Strafkompanie Sie flogen mit allen drei Dolben ins Ijor-System. Kempo fungierte als Leitpilot des kleinen Verbands, den er auch in einem lokalen Struktursturm geringer Stärke problemlos beisammenhielt.

Ihnen war klar, dass sie es nicht auf einen Machtkampf mit der ominösen Loge ankommen lassen durften. Das neue Charon-Korps stand erst ganz am Beginn. Wenn sie die seit zwölf Jahrtausenden fest verankerte Geheimgesellschaft offen herausforderten, würden sie unweigerlich den Kürzeren ziehen. Ihr Bestreben konnte zumindest vorerst nur darin liegen, sich zu arrangieren.

Diplomatie war gefragt. Kabale und Ränkespiel: nicht unbedingt das Betätigungsfeld, in dem sich Kempo am wohlsten fühlte.

Zu seiner Verwunderung bestand ausgerechnet Sheerdurn darauf, das erste Gespräch mit Khal Pif’Deran zu führen; und zwar unter vier Augen. „Mit Verlaub, bist du sicher, dass du dafür der Richtige bist? Du verabscheust es doch normalerweise zutiefst, jedes Wort auf die Kristallwaage zu legen."

„Vertrau mir, Bengel; ich weiß, was ich tue."

 

*

 

Der Ratsvorsitzende begrüßte ihn knapp, ohne die üblichen scheinheiligen Liebenswürdigkeiten. Sheerdurn nahm das als gutes Zeichen. „Ich bin erstaunt angesichts deiner Unverfrorenheit", sagte Auharas Vater. „Dir ist bewusst, was die Stunde geschlagen hat?

Euch allen, der gesamten Mannschaft der DORYNA, sind die unehrenhafte Entlassung aus dem Strukturdienst und Deportation nach Bocyn so gut wie sicher."

Sheerdurn spuckte aus. „Kann mir nicht vorstellen, dass du deine einzige Tochter deportieren und dem Schwachsinn zum Opfer fallen lässt. Uns Übrige, geschenkt. Aber nicht Auhara. Ihre Mutter ist lange tot. Das Mädchen ist dein Augenstern, alles, was du noch hast."

„Was erdreistest du dich ..."

„All deine Macht nützt dir nichts, wenn du Auhara verlierst. Also wirst du es so drehen, dass sie bald begnadigt wird. Oh, über die entsprechenden Mittel und Wege verfügst du, davon bin ich überzeugt."

„Ich hätte nicht übel Lust, dich auf der Stelle ..."

Abermals unterbrach er den feisten, stark schwitzenden Mann. „Hör mir gut zu, Ratsherr. Dein Kind würdest du dennoch verlieren. Auhara wechselt dein Lebtag kein Wort mehr mit dir, wenn sie erfährt, dass du Kempo kaltblütig ermorden lassen wolltest."

„Eine nicht zu beweisende Unterstellung."

„Wem würde sie wohl eher glauben? Dir? Oder mir und ihrer Gouvernante? – Und kokettier gar nicht erst mit der Idee, uns aus dem Weg zu räumen. Wir haben uns mehrfach abgesichert. Sollte uns etwas zustoßen, kommt die Wahrheit garantiert ans Licht."

Khal biss die Lippen zusammen, durchbohrte Sheerdurn mit seinem Blick. Dann schnaubte er: „Du und dein verfluchter Kempo Doll’Arym, ihr seid vollkommen irre. Diese Unbotmäßigkeiten und Eigenmächtigkeiten können euch weder die Nation Dubox noch der Hainrat durchgehen lassen."

„Und die Mitglieder der Charon-Loge schon gar nicht?"

Pif’Deran hatte sich ganz gut im Griff. Dennoch blieb sein kurzes, schockiertes Luftholen Sheerdurn nicht verborgen. „Wer soll das sein? Worauf willst du hinaus?"

„Keine Sorge, Ratsherr. Niemand von uns plant einen Umsturz. Alles, was ich von dir verlange, ist, dass du Kempo und deiner Tochter zuhörst. Ausgiebig, konzentriert, in Ruhe. Und ihre Argumente nicht von vornherein beiseite wischst, sondern sie ernst nimmst. Ich mag dich nicht, das weißt du, aber ich bin nicht dein Feind; vielmehr Auharas Freund. Und ich möchte ihr nicht wehtun, also keinen Keil zwischen euch treiben. Außer, du zwingst mich dazu. Es liegt in deiner Hand."

„Das ist Erpressung."

„Nenn es, wie du willst. Aber denk drüber nach, Ratsherr."

 

*

 

Kempo kam aus dem Staunen nicht heraus. Was immer der Alte mit seinem Schwiegervater beredet hatte – Khal erschien wie verwandelt und gab sich einsichtiger als je zuvor.

Sie legten die Fakten auf den Tisch: das uralte, jedoch noch immer funktionstüchtige Netz der Ortungssatelliten. Die Vorgänge jenseits der Charon-Schranke. Die jahrelangen Bemühungen der fremden, äußerlich so ähnlichen Völker.

Nachdem Khal Pif’Deran das alles geschluckt hatte – wenngleich sichtlich nicht verdaut –, ohne ein einziges Mal Zweifel an den Daten zu äußern, präsentierten Kempo und Auhara diejenigen Protokolle, welche in der Weltenwolke wohl am meisten Aufsehen erregen würden.

Noch vor den Arkoniden und Terranern – gemäß deren Zeitrechnung im Jahr 1334 – war ein Besucher einer dritten Fraktion an der Charon-Schranke aufgetaucht. Form und Emissionen des Schiffes, dokumentiert in den Archiven der Turmburg, ließen wenig Zweifel zu.

Als der Ratsvorsitzende begriff, worum es sich handelte, umklammerte er keuchend die Lehnen seines Stuhls.

Ein Bionischer Kreuzer! Ein Raumer der Schutzherren! „In der Tat, es gibt sie noch." Kempo konnte sich nicht verkneifen, hinzuzufügen: „Du scheinst dich ja gar nicht zu freuen, Schwiegerpapi?"

Auhara warf ihm einen warnenden Blick zu. „Die Schutzherren versuchten uns zu kontaktieren. Erfolglos – weil wir sie mangels Anbindung an die Außenwelt schlichtweg nicht bemerkt haben."

„Was ... wollten sie?", krächzte Khal. „Die Charonii für den Aufbruch zu einem unendlich weit entfernten Paradies, dem so genannten Ahandaba, gewinnen. Da sie keine Antwort erhielten, zogen sie schließlich unverrichteter Dinge ab. Aller Wahrscheinlichkeit nach werden wir nie wieder von ihnen hören."

Sie spielte eine Grußbotschaft vor. Die Schutzherrin Carya Andaxi bedankte sich für die treuen Dienste der Charonii in der Vergangenheit und wünschte ihnen alles erdenkliche Glück für die Zukunft.

Kempo bemerkte, dass Auharas Vater aufatmete, und dachte bei sich: Hohepriester, die an den Schaltkreisen der Macht sitzen, fürchten nichts mehr, als dass ihre Gottheiten plötzlich real in Erscheinung treten ... „Ein Verlust, jedoch kein großer", sagte Khal rau. „Wir sind in den zurückliegenden Jahrtausenden ganz gut ohne Schutzherren ausgekommen. Und ich gestehe, nicht unfroh zu sein, dass das weiterhin so bleiben wird."

Wenn Kempo ehrlich war, trauerte auch er dem fehlgeschlagenen Kontaktversuch nicht sonderlich nach. Natürlich wäre es eine faszinierende Erfahrung gewesen, den legendären Gönnern und Auftraggebern Auge in Auge gegenüberzutreten. Oder ein paar Sätze mit Vertretern der Motana, ihres Ursprungsvolks, zu wechseln. Aber eine Wallfahrt zu diesem Ahandaba wäre von den Charonii niemals ernsthaft in Erwägung gezogen worden.

Nein, sie hätten die Einladung der Schutzherren, diese wohin auch immer zu begleiten, dankend abgelehnt. Viel zu stark hingen sie an ihrer Heimat, der Weltenwolke. Ganz abgesehen davon, dass eine dauernde Entfernung vom Gestöber für die Strukturpiloten mit ihrer spezifischen Hirnstruktur das unausweichliche Ende bedeutet hätte.

Zu guter Letzt sagte Auhara, wobei sie ihrem Vater die Hand auf den Unterarm legte: „Wir wissen und haben Verständnis dafür, dass nach dem Willen des Rates das Leben in der Weltenwolke exakt so weitergehen soll wie bisher. Und wir stellen die Leistungen der Generationen vor uns keineswegs in Abrede."

„Immerhin. – Aber?"

„Aber wir, wir alle zusammen, dürfen uns nicht der Erkenntnis verschließen, dass unsere Isolation über kurz oder lang zu Ende sein wird. Ob wir wollen oder nicht, irgendwann wird die Außenwelt zu uns vordringen."

Khal wischte Schweiß von seiner Stirn und vollführte matt eine halbherzig verneinende Geste. Mit diesem Gedanken freundete er sich nur sehr schwer an. „Offenbar", sagte Sheerdurn betont ruhig, „erleben wir eine Zeit der Veränderung." Mit dem Finger pochend, zählte er auf: „Der Hyperkokon erlischt. Die Schutzherren kehren wieder, nur um sich für immer zu verabschieden. Und Parteien, deren Motive uns völlig unbekannt sind, entwickeln bedenklich hohes Interesse an unserer Heimat. Diese Realität zu leugnen könnte sich schon bald als fataler Fehler erweisen."

„Was schlagt ihr vor?"

Kempo räusperte sich. „Besser, wir stellen uns rechtzeitig auf neue Gegebenheiten ein. Wie wir den Funksprüchen entnommen haben, herrschten draußen im freien All keineswegs Friede und Stabilität. Ich denke, wir täten gut daran, uns beizeiten neue Verbündete, neue Freunde zu suchen. – Nein, bitte jaul nicht gleich auf! Wir halten es ebenfalls für verfrüht, uns jetzt schon zu erkennen zu geben und Kontakt aufzunehmen. Jedoch sollten wir uns die Fremden sehr genau ansehen und unbedingt auf dem Laufenden bleiben, was ihre Pläne und Fortschritte betrifft."

„›Wissen ist Macht‹", sagte Auhara zu ihrem Vater, „›und Lernfaulheit Sünde.‹ Das war die Widmung, die du mir ins erste Schulbuch geschrieben hast."

Khal seufzte tief, beugte sich vor und stützte das Gesicht in die fleischigen Hände. „Wie stellt ihr euch das vor? Der zu beobachtende Bereich ist riesig."

„Um ihn auch nur bruchstückhaft einigermaßen abzudecken, brauchen wir wenigstens zweihundert Dolben, die regelmäßig den Grenzbereich anfliegen und das Satellitennetz abfragen", gab Kempo zu. „Zweihundert! Ha! Selbst falls es gelänge, den Rat umzustimmen, trotz dieses eklatanten Traditionsbruchs – die Pilotenstädte der sieben Nationen könnten so viele Schiffe und Strukturflieger gar nicht dauerhaft erübrigen. Das ist vollkommen illusorisch. Und ihr werft mir Realitätsverweigerung vor?"

Kempo, Auhara und Sheerdurn sahen einander an. Der Alte nickte.

Der Zeitpunkt der Entscheidung war da. Was sie Khal nun eröffnen würden, konnte sie Kopf und Kragen kosten – oder dem Charon-Korps eine legale Basis verschaffen. „Zwei Drittel der benötigten Dolben hätten wir", sagte Kempo. „Und auch eine Idee, mit wem sie zu bemannen wären ..."

 

*

 

Wenige Tage später wurden Kommandant und Besatzung der DORYNA wegen wiederholter Gehorsamsverweigerung verurteilt.

Als Strafe legten die Vertreter der zuständigen Nation Dubox die Enthebung aus dem regulären Flugdienst sowie eine Art Fronarbeit fest: Kempo und seine Leute verpflichteten sich, ab sofort und bis auf unbestimmte Zeit „Grenzflüge" zu unternehmen, um die Peripherie der Charon-Wolke unter Beobachtung zu halten.

Dieses Beispiel machte erstaunlich rasch Schule, auch in den Enklaven anderer Nationen. Piloten, die innerhalb der letzten Jahre auf die jeweiligen Planeten verbannt worden waren, wurden reaktiviert und ebenfalls zum Strafdienst im Rahmen der Grenzpatrouillen abkommandiert. Als deren Koordinatorin setzte der Hainrat Tolde Ut’Orak ein, die Strukturfolgerin von Meddin Kasing im Ijor-System.

Niemand fragte nach, woher die zusätzlichen Dolben kamen. Die Meldung, dass die kleine Werft auf dem Mond Houtog ihren Ausstoß ein wenig erhöht hatte, ging in der Berichterstattung über die Finalrunde der Baggerball-Meisterschaften unter.

Es schien auch keinen der Verantwortlichen zu kümmern, dass im Laufe des Jahres die Disziplinarverfahren gegen Strukturflieger beträchtlich zunahmen. Jileenos häuften plötzlich Privateigentum an – und wurden strafversetzt. Grisoun proklamierten die Enteignung aller Wirtschaftsmagnaten – und wurden strafversetzt. Erenesae gaben sich nie da gewesene Fantasienamen – und wurden strafversetzt.

Ein Flüstertipp machte die Runde: Willst du zu Doll’Arym gehen, musst nur frech du widerstehen ...

Ijordi beflegelten die Gewerkschaft, Donils ihre Lehnsherren, Micacher den gesamten Hainrat ... Und sie alle landeten, ganz und gar nicht zerknirscht, bei den Grenzfliegern.

Es waren verwegene Typen darunter; und einige Kerle, denen man besser wirklich keine Dolbe mehr anvertraute. Letztere wurden Zbirk zugeteilt und halfen, die Renovierung der Turmburg voranzutreiben. Auch etliche Angehörige der „Verstoßenen" begleiteten diese nach Stolp.

Auharas ehemalige Gouvernante war ebenfalls auf den zweiten Planeten des Eren-Systems übersiedelt und inzwischen zur rechten Hand des Logistikers avanciert. Sheerdurn freute das; die rüstige Dame und er pflegten nach wie vor gelegentlichen ... Gedankenaustausch.

Generell ließ sich bei den Grenzfliegern eine gewisse rebellische Tendenz feststellen, ein Potenzial zur Auflehnung, das unter Charonii so vielleicht noch niemals offenbar geworden war. Die Öffentlichkeit freilich bekam nichts davon mit. Daher sahen sich weder die nationalen Regierungen noch der Hainrat gezwungen, einzuschreiten oder gar ihre Politik zu ändern.

Offiziell befehligte Tolde Ut’Orak von Meddin Kasing aus die „Strafkompanie". Intern aber hatten alle, die Strukturfolgerin eingeschlossen, dem neuen Charon-Korps, dem Turm von Stolp und Kempo Doll’Arym die Treue geschworen.

Sheerdurn fand, dass der Bengel seine Sache gut machte. Er schwang sich keineswegs zum wichtigtuerischen Anführer auf, sondern stand mit der DORYNA stets an vorderster Front. Auhara und er motivierten die übrigen Angehörigen des Korps durch ihr beispielhaftes Verhalten; ganz so, wie sie ehedem die Besatzung ihrer Dolbe zu einer unzertrennlichen Gemeinschaft von Gleichgesinnten zusammengeschweißt hatten.

 

*

 

Während das Charon-Korps langsam, aber sicher wuchs, erbrachten die Grenzflüge Ergebnisse, die jegliche Zweifel an deren Sinnhaftigkeit entkräfteten.

Wieder und wieder erschienen Raumschiffe der unterschiedlichsten Bauweisen, die allesamt die Wolke von außen erforschten und zahlreiche Versuche unternahmen, die Charon-Schranke zu durchdringen. Das Verkehrsaufkommen rings um die Heimat der Charonii war teilweise beängstigend dicht.

Andererseits motivierte das die Angehörigen des Korps umso mehr. Sie alle nahmen große Entbehrungen auf sich und flogen freiwillig Zusatzeinsätze, obwohl sie dadurch ihre Großfamilien nur mehr sehr selten zu Gesicht bekamen.

Auch im subplanetaren Hangar der Turmburg wurden neue Funde gemacht, darunter eine seltsame, kreisrunde Plattform von 148 Metern Durchmesser und zwanzig Metern Dicke. In die von der Grundkonstruktion her äußerst widerstandsfähige Scheibe waren Räumlichkeiten integriert, die an Lagerhallen erinnerten. „Was kann das sein? Die Miniaturausgabe einer Pilotenstadt?", fragte Sheerdurn.

Zbirk zuckte die Achseln. „Der Vergleich drängt sich auf, nicht wahr?"

„Ein kleineres Habitat? Eine Raumstation, dafür geschaffen, permanent im Gestöber postiert zu werden?"

„Darauf würde die robuste Ausführung hindeuten. Leider war das Ding in den letzten paar tausend Jahren eine Art Terrarium für allerlei Viecher, und das Mobiliar ist vollkommen zerstört. Keine Wandinschriften oder dergleichen mehr erkennbar.

Auch in den bis jetzt sichergestellten Turm-Dateien findet sich kein Hinweis auf einen früheren Verwendungszweck.

Eventuell erfahren wir mehr darüber, sobald wir die Aggregate wieder in Gang kriegen. Aber derzeit gehen die Dolben vor."

„Apropos: Diese Einbuchtung hier", Sheerdurn zeigte auf den Rand der Scheibe, „könnte sehr gut als Andock-Mulde für Strukturdolben gedient haben."

„Ganz meine Meinung. Aber was war dann das auf der gegenüberliegenden Seite?"

Dort befanden sich vier weitere, deutlich kleinere Ausschnitte. „Ich nehme an, ihr habt eine positronische Extrapolation erstellt."

„So ist es. Falls es sich dabei ebenfalls um Andock-Mulden handelt, so müssen die entsprechenden Schiffe deutlich kleiner als unsere Dolben gewesen sein."

Sheerdurn pfiff durch die Zähne. Charonii verwendeten ausschließlich diesen einen von den Schutzherren übernommenen Schiffstyp.

Wenn es also zu Zeiten des ersten Charon-Korps noch andere Raumer gegeben hatte – wer hatte sie geflogen?
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Misstöne Immer, wenn ihre Flugroute dies erlaubte, besuchte Kempo seinen Vater im Pilotenhospiz von Aram Tachady.

Danoits Zustand war unverändert schlecht. Gegen die geistige Zerrüttung, die der Struktursturm angerichtet hatte, gab es kein Mittel. Betroffene konnten nur medikamentös ruhig gestellt werden. Sie vegetierten dahin, bis sie irgendwann starben.

Obwohl der Vater Kempos und Auharas Anwesenheit nicht bewusst wahrnahm, sangen sie ihm leise einige der archaischen Lieder vor, die vermutlich noch auf ihre motanischen Urahnen zurückgingen. Von Danoit hatte Kempo gelernt, mit Hilfe dieser Melodien und der in ihrer Familie überlieferten Meditationstechnik des inwendigen Gesangs seinen überstarken Aggressionstrieb in Griff zu bekommen. Ohne diese Krücke hätte er die Zulassung zur Pilotenprüfung wohl nie geschafft.

Die kleine Hoffnung, Danoit könnte darauf in irgendeiner Form positiv reagieren, erfüllte sich nicht. Es blieb ungewiss, ob der unheilbar Kranke sie überhaupt hörte.

Auf dem Rückweg vom Hospiz zum Pier begegneten sie Yllay Hor’Boran. Auch ihre ehemalige Ausbilderin hatte derselbe Struktursturm gezeichnet und aus der Bahn geworfen. Kempo setzte an, sie zu begrüßen, doch die verhärmt wirkende Frau wandte sich brüsk ab und trippelte, eine Verwünschung murmelnd, davon. „Manchmal denke ich mir, in Zeiten des Krieges müsste das Leben einfacher sein", sagte er bitter. „Weil man da klar definierte Feinde hat und sich nicht die eigenen Leute gegenseitig mit ihrem Hass verfolgen."

„Mein Schatz, du weißt nicht, wovon du redest. Zum Glück. Im Übrigen solltest du kein Unheil heraufbeschwören."

„Abergläubisch? So kenne ich dich gar nicht."

Auhara hängte sich bei ihm ein. „Ohne dich noch zusätzlich belasten zu wollen, aber ich habe ein ungutes Gefühl. Alles läuft erstaunlich reibungslos. Das beunruhigt mich. Wenn ich ehrlich bin, hätte ich mir mehr Widerstand von Seiten dieser ominösen Loge erwartet."

„Wieso? Das Korps – von dessen Existenz ohnehin kaum jemand weiß – greift den Status quo nicht an. ›Man fügt sich. Alles bleibt gleich.‹ Sämtliche Fettärsche können unbesorgt auf ihren Pfründen hocken bleiben. ›Das Leben geht weiter.‹" Er kickte einen Kieselstein, sodass dieser viele Meter dahinschlitterte. „Und damit gibst du dich zufrieden? Das nehme ich dir nicht ab, mein Lieber."

„Um mich geht es nicht, schon lange nicht mehr. Sondern um unser Volk und um das Charon-Korps, das die Grenze zur Außenwelt überwacht."

„Ach ja?" Seine Partnerin blieb stehen, musterte ihn forsch. „Jedes neu aufgenommene Mitglied schwört, seine Pflichten getreu zu erfüllen, niemals in der Aufmerksamkeit nachzulassen sowie die Weltenwolke und die Charonii notfalls mit seinem Leben gegen Gefahren von außen zu verteidigen."

„Recht so."

„Mhm. Und wie, bitte?"

Er schluckte. Sie traf einen wunden Punkt. Was sollte konkret werden, wenn es fremden Mächten tatsächlich gelang, in die Wolke vorzustoßen? Wenn sich herausstellte, dass diese Eindringlinge böse gesinnt waren und sich einen Dreck um die Charonii und deren Eigenheiten scherten?

Ihren einzigen Schutz stellte das Gestöber dar. Wer allerdings die Hyperwirbel überwand, dem waren sie auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Das gesamte Charon-Korps vermochte gegen feindliche Schiffe, noch dazu so riesenhafte wie die ausgespähten, buchstäblich gar nichts zu unternehmen: Ihre Strukturdolben verfügten über keinerlei Offensivbewaffnung. „Ich kenne dich, Kempo Doll’Arym. Immer, wenn du dich mir gegenüber verschließt, brütest du etwas aus."

Er sah ein, dass er sie nicht länger hinhalten konnte. Dies war der Moment, ihr seine Pläne offen zu legen. Wie er Auharas Blick und Tonfall entnahm, befand sie sich sowieso bereits auf der richtigen Fährte. „Wir haben sehr wohl etwas, womit wir uns wehren können", sagte er gepresst. „Eine geradezu ultimate Waffe."

„Nein." Sie erbleichte, fummelte unwillkürlich an ihrer Pilotenbrille. „Doch: die dritte Gabe der Charonii. Die Explosive Kraft."

 

*

 

Das letzte Tabu.

Sofern man vom Goldenen System absah; jenes zu erkunden stand seit langem auf Kempos Liste. Jedoch ging zurzeit fraglos das Außen vor. Das Innerste musste warten.

Ein weiteres Mal brach die DORYNA zu einem Flug ins Ungewisse auf. Nicht räumlich: Sie hielten Kurs auf die Enklave der planetenlosen Sonne Pravor. Dorthin verirrte sich so gut wie nie jemand, denn alle besiedelten Systeme lagen selbst unter idealen Bedingungen viele Tagesreisen entfernt.

Auhara, die als Leitpilotin fungierte, beendete die letzte Linearetappe so nahe an der Systemgrenze, dass sie diese auch im Unterlichtflug erreichen konnten. Sämtliche Piloten der DORYNA hielten sich zum Eingreifen bereit. Links und rechts neben Kempo standen Sheerdurn und Palankan, Narkosesprays in der Hand, um ihn notfalls unverzüglich zu betäuben. „Fertig? – Dann los."

Kempo konzentrierte sich, aktivierte seine übersinnlichen Fähigkeiten. Mit dem Pilotensinn erspürte er das Strömen und Wallen des Hypergestöbers; mit der Pilotenkraft verstärkte er das Strukturauge, das Auhara und die anderen rings um die Dolbe stabilisierten.

So weit, so normal. Nun aber versuchte er, das gestalterische Element seiner Gaben zu modifizieren. Er verschob vorsichtig, ganz vorsichtig den Fokus weiter hinaus, weg von der DORYNA und der sie schützenden Blase.

Das war nicht leicht. Instinkte schlugen an, jahrelang trainierte Reflexe setzten ein.

Alles in ihm sträubte sich gegen das obszöne Vorhaben, die Fähigkeiten der Charonii ins Negative umzukehren. Sein Talent war ihm gegeben, um das Gestöber zu befrieden, es schiffbar zu machen, nicht zusätzlich aufzuwühlen; Leben innerhalb der mörderischen Anomalien zu ermöglichen und zu bewahren, nicht mutwillig in Gefahr zu bringen.

Kempo begann inwendig zu singen. Jedoch verfälschte er die uralten Melodien, verzerrte auch sie ins Gegenteil; und beging, im vollen Bewusstsein der Sündhaftigkeit, Verrat am Erbe seiner Ahnen.

Zugleich erweckte er die Wut, die er so lange unterdrückt hatte. Rief sich die grässlichsten, demütigendsten Augenblicke seiner Jugend- und Ausbildungszeit ins Gedächtnis. Versetzte sich zurück in die Sporthalle an der Rosentalstraße, in die Wurfscheiben-Arena, in die Rolle des Verlierers. Hörte wieder Yllay Hor’Borans kalten, gemeinen Spott und die höhnischen Sprechchöre der fanatischen Kinder auf den Rängen ... „Na, Doll’Arym? Es wird schon etwas dran sein an dem Gerücht, dass du nur zugelassen wurdest, weil der reiche Vater deiner abgrundtief hässlichen Freundin ein Wörtchen für dich eingelegt hat. Komm schon, wehr dich, Papagünstling!"

„Papagünstling! Papagünstling!"

Die Erinnerung kochte hoch und die Aggression mit ihr. Ungehemmt: Kempo wischte alle Bedenken beiseite, ließ die aufgestauten Energien los.

Die Explosive Kraft erwachte mit Macht in ihm.

Im selben Moment, da Kempo sie auf eine weit entfernte Stelle lenken wollte, entglitt sie ihm. Stattdessen intensivierte sich ein Wirbel knapp vor dem Bug der DORYNA und artete zu einem Struktursturm aus.

Das Zischen der Spraydosen hörte Kempo noch, dann ging das Licht aus.

 

*

 

„Tut mir Leid, aber wir mussten die Notbremse ziehen", entschuldigte sich Sheerdurn hinterher. Mittlerweile trieben sie langsam durch die Pravor-Sphäre. „Der Sturm wäre zu einer Gewalt herangewachsen, die wir nicht mehr hätten kompensieren können." Auhara strich Kempo mit zittrigen Fingern eine Locke aus der Stirn. „Alles in Ordnung?"

„Denke schon. – Bei euch?"

„Ebenfalls. Alle Anzeigen im grünen Bereich. Sobald du ohnmächtig warst, fiel der Struktursturm in sich zusammen. Die Nachbeben haben wir ohne große Mühe überstanden. Aber wenn wir dich nicht rechtzeitig ausgeschaltet hätten ..."

Palankan untersuchte Kempo gründlich. „Deine Werte normalisieren sich allmählich. Aber am Höhepunkt des Experiments hast du dich in einem körperlichen Extremzustand befunden. Genauer gesagt: in Lebensgefahr. Einige Sekunden noch, und du wärst kollabiert. Auch ohne den von dir hervorgerufenen Orkan hätte ich dich betäuben müssen."

„Danke, Leute." Er sprang auf, zu rasch; ihm wurde schwindlig.

Auhara stützte ihn. „Das war’s dann wohl. Wir können die Sache vergessen. Damit herumzuspielen ist viel zu gefährlich."

„Im Gegenteil. Jetzt fangen wir erst richtig an!"

„Du spinnst komplett. Die Explosive Kraft ruft spontane Strukturstürme hervor!"

„Genau das zu beweisen war unsere Absicht und ist soeben gelungen."

„Plus, sie fordert dem, der sie erweckt, das Letzte ab. Mord und Selbstmord in einem! Diesmal gehst du zu weit, Kempo.

Dass wir da mitziehen, kannst du nicht von uns verlangen."

Kempo blickte sich um. Fast alle in der Zentrale hatten die Arme ebenso vor der Brust verschränkt wie Auhara. Abwehrend.

Erschrocken, ja entsetzt starrten sie ihn an, als sei er ein Monster.

Und vielleicht war er das ja auch.

 

*

 

Es kam zu einem Streit, beinahe zu einem Zerwürfnis. Sheerdurns Beschwichtigungsversuche fruchteten wenig.

Der Bengel war völlig von den Socken, wurde mit der ungewohnten Konfliktsituation nicht fertig.

Zum ersten Mal stellte sich Auhara gegen ihn und mit ihr fast die gesamte Besatzung. Einzig Saciif, stoisch wie immer, und Sheerdurn selbst verhielten sich neutral.

Kempo verlor jede Contenance. Er brüllte, flehte, drohte. Seine Partnerin keifte zurück, unterstützt von Palankan und einigen anderen. Das Schreiduell dauerte eine gute Stunde, bis beide Seiten vor Erschöpfung kaum mehr krächzen konnten.

Die Autorität seines höheren Alters schamlos ausspielend, sagte Sheerdurn: „So. Das reicht. Setzt euch hin und hört mir zu."

Er fasste die hitzig vorgebrachten Argumente nochmals zusammen und ergänzte sie um eigene. Über die immense Gefährlichkeit der Explosiven Kraft waren sich alle einig.

Ebenso stand fest, dass Kempo die psionische Eruption nicht hatte kontrollieren können. Auch sonst niemand: Der gesamte Verbund aus erfahrenen, hoch begabten Strukturfliegern wäre gegen „seinen" Struktursturm machtlos gewesen.

Weiterhin wirkte die entfesselte Aggression offensichtlich länger nach und außerdem ansteckend. Die hässliche Szene, die sie soeben erlebt hatten, war der Beweis dafür. Noch nie zuvor hatte sich ein Großteil der Doryner derartig gehen lassen.

An dieser Stelle zogen Kempo, Auhara und etliche andere verschämt die Köpfe ein. „Auf der anderen Seite", fuhr Sheerdurn fort, „ist Kempo Recht zu geben, wenn er meint, dass die beiden positiven Gaben auch nicht von heute auf morgen in Erscheinung treten, sondern langsam ausreifen und erst in einer lang dauernden Schulung perfektioniert werden. Die Schlussfolgerung, man könnte analog dazu die Explosive Kraft ebenso zu verstehen und zu beherrschen lernen, kann ich für mein Teil nicht völlig von der Hand weisen."

Da er merkte, dass Auhara aufbegehren wollte, schwächte er ab: „Freilich fußt die Ausbildung von Pilotensinn und -kraft auf der Erfahrung unzähliger Generationen, während bei Experimenten mit der dritten Gabe völliges Neuland betreten wird. Die Frage, die wir nach einer Erholungspause diskutieren sollten, lautet meiner Meinung nach: Ist uns die praktisch nicht kalkulierbare Chance, eventuell eine Waffe gegen feindliche Eindringlinge zu erhalten, das hohe Risiko wert? Trauen wir uns zu, quasi aus dem Stand eine Art Lehrplan zu entwerfen? Ein Trainingsprogramm, das die Gefährdung der Beteiligten in einigermaßen überschaubaren Grenzen hält?"

Kempo schniefte. Er wirkte plötzlich wieder sehr jung. „Ich bitte um Vergebung für meine Entgleisung von vorhin", sagte er mit belegter Stimme, „und gebe Sheerdurns Fragen an euch weiter, wobei ich mich der Mehrheitsentscheidung beugen werde. Ganz persönlich glaube ich allerdings, dass wir keine andere Wahl haben."

 

*

 

Sie berieten lange, bevor sie abstimmten. Das Ergebnis fiel denkbar knapp aus: zehn zu neun für eine weitere Erforschung der Explosiven Kraft. Sheerdurn enthielt sich seiner Stimme mit der Begründung, dass er nicht mehr über die Pilotengaben verfügte.

Ihre nominelle Vorgesetzte Tolde Ut’Orak zu überzeugen gestaltete sich ebenfalls nicht einfach. Nur unter der Bedingung, dass sie selbst die geheime „Korpsakademie" leitete und alle, auch Kempo!, die von ihr festgelegten Sicherheitsanweisungen eisern und lückenlos befolgten, willigte sie schließlich ein.

Während die Grenzflüge fortgesetzt wurden und die Häufigkeit der ungebetenen Besucher an der Charon-Schranke weiter zunahm, ging man auf Stolp und Meddin Kasing diskret an den Aufbau der Akademie. Tolde wählte zwei Dutzend Strukturpiloten aus, deren Talent, aber auch Aggressionspotenzial außergewöhnlich hoch entwickelt war; wenngleich keine oder keiner von ihnen an Kempo herankam. Auch er und Auhara nahmen selbstverständlich an dem Schulungsprogramm teil.

Die Strukturfolgerin bestand darauf, dass nicht bloß die Kandidaten, sondern jeweils deren gesamte Dolbenbesatzung die Ausbildung absolvierte. „Diese fürchterlich destruktive Kraft übersteigt die mentalen Fähigkeiten eines Einzelnen", sagte sie. „Wenn überhaupt, so ist sie nur im Team zu meistern."

Sehr, sehr langsam erzielten sie kleine Fortschritte. Doch ein echter Durchbruch gelang nicht, und etwa nach einem Jahr musste selbst Kempo zugeben, dass sie auf der Stelle traten. Das angestrebte Ziel lag nach wie vor in weiter Ferne, ja es mehrten sich die Stimmen derer, die es für letztlich unerreichbar hielten.

Das Problem bestand darin, dass Wirksamkeit und Lenkbarkeit der Explosiven Kraft einander auszuschließen schienen. Wohl gelang es Kempo, wie auch einigen anderen, eng begrenzte Strukturstürme exakt am beabsichtigten Ort entstehen zu lassen.

Jedoch waren diese sehr schwach, im Prinzip harmlos, also kaum geeignet, etwaigen Angreifern Schaden zuzufügen. Ein Eindringling, der die Charon-Schranke überwand und die Hyperwirbel des Gestöbers bezwang, würde sich gewiss auch vor diesen „Lüftchen" nicht fürchten müssen.

Umgekehrt wurden zwar mächtige Orkane hervorgerufen, jedoch entstanden sie überall, nur nicht dort, wo sie sollten.

Außerdem entglitten sie sofort jeglicher Kontrolle und laugten die Strukturflieger binnen kurzer Zeit vollkommen aus. Immer wieder traten die Narkosesprays in Aktion ...

Trotzdem verzeichnete das Korps knapp hintereinander den Verlust zweier Dolben und deren Mannschaften. Tolde beorderte Kempo zu sich. Der konnte sich denken, was sie ihm mitzuteilen hatte.

Und noch während sich die DORYNA im Anflug auf Meddin Kasing befand, begannen sich die Ereignisse zu überschlagen ...

 

9.

 

Attacke Die Besatzung einer soeben von der Grenzpatrouille zurückgekehrten Strukturdolbe berichtete von einem mysteriösen Vorkommnis, das die Satelliten unweit der einsamen, nahe an der Charon-Schranke stehenden Sonne Torek übermittelt hatten.

Dort waren seit längerem, weit über das Raumsegment verstreut, drei Forschungs-Einheiten der Terraner und mehrere Verbände der Arkoniden zugange. Wie üblich verhielten sie sich zueinander distanziert und spröde bis hart an der Grenze zur Unhöflichkeit; jedoch nicht feindselig.

Dann aber wurde mit einem einzigen Schlag, ansatzlos, ohne irgendwelche Vorzeichen, eine arkonidische Flottille vollständig vernichtet. Unfassbar. Wieder und wieder studierten die Charonii die Aufzeichnungen. Nicht der leiseste Orterpieps wies auf die Anwesenheit einer dritten Partei hin.

Und doch musste da jemand oder etwas gewesen sein! Denn die Zerstörung der Kelchraumer ging eindeutig auf Fremdeinwirkung zurück. Andererseits waren zuvor weder bei den Terranern, die sich bald darauf absetzten, noch bei den Arkonidenflotten verstärkte Emissionen oder sonstige ungewöhnliche Aktivitäten angemessen worden.

Was war das für eine verheerende Waffe, die einen ganzen Verband buchstäblich zerquetschte wie ein lästiges Insekt? Und welche heimtückischen, gnadenlosen Killer hatten sie ausgelöst?

Die Beobachter des Charon-Korps waren schockiert von derart unvorstellbarer Brutalität. Dies Empfinden nahm noch zu, als die Unsichtbaren erneut zuschlugen und ein weiteres halbes Dutzend Kelchraumer zerquetschten.

Kempo vereinbarte mit Tolde, ihr Gespräch auf einen späteren Zeitpunkt zu verschieben. Er wollte umgehend eine größere Anzahl Dolben bei Torek versammeln. Die Strukturfolgerin sah ein, dass das, was dort geschehen war, den bisher bedrohlichsten Zwischenfall seit Beginn der Grenzflüge darstellte und dringend einer genaueren Untersuchung bedurfte.

Der Aufschub ihrer Besprechung war Kempo nicht ganz unrecht – fürchtete er doch, dass Tolde Ut’Orak wegen der misslungenen Experimente, bei denen insgesamt vierzig Todesopfer zu beklagen gewesen waren, auf die Schließung der Korps-Akademie dringen würde.

Noch bevor die DORYNA Richtung Torek aufbrechen konnte, traf aus dem Eren-System eine Dolbe mit dringlicher Nachricht für Kempo ein: Er möge umgehend nach Stolp kommen, es gäbe neue, überaus bedeutsame Erkenntnisse.

 

*

 

Zbirks kunterbunt zusammengewürfelte Truppe hatte mittlerweile neunzig Prozent der Turmburg gesäubert und dabei weitere Geheimnisse der Vergangenheit zu Tage gefördert.

Es gab vermehrt Indizien dafür, dass die Charonii der Vorzeit nicht allein in der Weltenwolke gewesen waren. Abbildungen waren gefunden worden, die enorm große Vogelwesen zeigten. Deren schlanke, rund dreißig Meter lange Körper erinnerten an schnittige Hochgeschwindigkeits-Gleiter, wie sie auf manchen Planeten eingesetzt wurden.

Auf einigen der zweidimensionalen Grafiken standen im Vordergrund Männer und Frauen, deren Monturen sie als Strukturpiloten auswiesen – zusammen mit Angehörigen einer dritten Rasse. „Aufrecht gehende, intelligente Riesenkalmare?", fragte Sheerdurn fasziniert. Ähnliche, jedoch deutlich kleinere Cephalopoden tummelten sich in den Meeren Bocyns.

Diese hier überragten die Charonii bei weitem. Aus einem grob kistenförmigen, etwa einen Meter durchmessenden Kopfkörper mit zwei faustgroßen Augen wuchsen bis zu drei Meter lange, kräftige Tentakel, vier an der Zahl, die offenbar als Greifarme wie auch zur Fortbewegung dienten. Da die Krakenartigen undefinierbare Geräte in ihren Pseudopodien hielten, handelte es sich wohl um Intelligenzwesen. „Unsere Vorfahren hatten Kontakt mit denen", sagte Auhara. „Hier, seht ihr? Einer von ihnen schüttelt einer Strukturfliegerin die Hand. Und der Vogel scheint wohlwollend auf sie herabzublicken. Die drei Rassen waren Verbündete!"

„Muss nicht unbedingt sein", relativierte Zbirk. „Die Darstellungen sind stilisiert. Leider haben wir keinen Text dazu. Dafür eine andere, noch viel brisantere Datei."

 

*

 

Deren Inhalt versetzte Kempo einen Tiefschlag, von dem er sich lange nicht erholte.

Auch das erste Charon-Korps hatte mit der Explosiven Kraft experimentiert. Und seine Mitglieder hatten sie effektiv einzusetzen gelernt. Sie konnten fürchterliche Strukturstürme entfesseln und kontrollieren, wann und wo sie dies wünschten.

So weit die gute Nachricht.

Jedoch war eine fatale Nebenwirkung damit verknüpft, ein unmäßig hoher Preis dafür zu bezahlen: das Leben mindestens eines Strukturfliegers.

Der Sturm wurde mit einer mentalen Technik gerufen, welche eindeutig auf dieselben Wurzeln zurückging wie Kempos „inwendiger Gesang". Doch um die Kraft des Hyperorkans zu binden und beliebig zu dirigieren, war ein „Letal-Impuls" unabdingbar. Er erst ermöglichte es, die Schwelle zu überschreiten – und es musste immer ein Opfer geben, das diesen Impuls lieferte.

Das damalige Korps hatte über viele Generationen nach einem Weg gesucht, ohne den Letal-Impuls auszukommen. Vergeblich. Wurde die Explosive Kraft zielgerichtet eingesetzt, forderte sie einen Toten, manchmal auch mehrere.

Der Name dessen, der die Datei aus der Turmburg verfasst hatte, wurde nicht genannt, nur seine Funktion: Korpskommandant. „Seit die bittere Wahrheit über jene dritte Kraft, die wir die Explosive nennen, der Charon-Loge zugespielt wurde", schrieb er, „trachten sie und der Hainrat erst recht danach, unsere Organisation zu zerschlagen. Der Volksnarr von Jil hat öffentlich angekündigt, nicht nur den ›Turm des Wissens‹ dem Erdboden gleichzumachen, sondern jede Erinnerung an das Korps zu tilgen. Die Anzeichen dafür mehren sich, dass unseren Gegnern dies gelingen könnte."

 

*

 

Elf Strukturdolben trafen sich in der Torek-Enklave und flogen gemeinsam weiter zur Charon-Schranke. Es war der größte Pulk, den Kempo bislang als Leitpilot synchronisiert hatte.

Einige terranische Einheiten hatten ihre Erkundungssmission wieder aufgenommen. Verborgen in der Randzone, beobachteten die Korpsflieger über das Satelliten-Relais die Manöver der Kugelschiffe.

Plötzlich, aus dem Nichts, erschienen an einer anderen Stelle zwei weitere Raumflugkörper. Sie materialisierten von einem Augenblick zum anderen, doch ohne die üblichen Begleiterscheinungen einer Transition. Es war, als hätte man ein schwarzes Tuch weggezogen; als wäre ein Unsichtbarkeits-Feld erloschen, das auch sämtliche sonstigen Emissionen unterdrückt hatte.

Die nie zuvor gesehenen, vierzehnhundert Meter langen Schiffe besaßen die Grundform primitiver Feuerwerksraketen, wobei je zwei der Länge nach zusammengefügt waren. Diese Doppelrumpf-Konstruktion erweckte einen provisorischen Eindruck, der von dem klobigen, sechshundert Meter breiten Verbindungsstück noch verstärkt wurde. „Zwei Malstifte, die man durch einen Radiergummi gebohrt hat", assoziierte Auhara laut. „Wer mit dem Entwurf dieser Dinger betraut war, dem ist anscheinend nichts Besseres eingefallen, als mit dem rumzuspielen, was auf seinem Zeichentisch lag."

Die Crew der DORYNA lachte. Doch das verging ihnen, als die Zwillingsraketen Kurs auf die Charon-Schranke nahmen.

Die per Rafferimpuls übermittelten Ortermatrizes der Schutzherren-Sonden zeigten ungewöhnliche Werte an. Beide Schiffe bauten künstliche Gravitationsfelder von extremer Stärke auf.

Sheerdurn begann auf seinen Handrücken zu klopfen. „Ich werd verrückt. Da sind Energien am Werk, die alle Meiler der Weltenwolke zusammen nicht ansatzweise liefern könnten."

Auhara spürte, dass sich ihre Nackenhaare aufstellten. Als Kind hatte sie einmal mit ihrem Vater einen Berggipfel erklommen. Während des Abstiegs war ein Gewitter aufgezogen. Dann schlug der Blitz ein.

 

*

 

Alle Alpträume, die Kempo und seine Mitstreiter zur Gründung des Charon-Korps bewegt hatten, wurden wahr.

Die Fremden scheiterten keineswegs an der Schranke, so wie sämtliche anderen vor ihnen. Nein, diese Monsterschiffe flogen in die Wolke ein, ohne vom Strukturgestöber zerrissen und aufgelöst zu werden! „Aus", sagte Saciif.

Das eine Wort aus dem Mund des hünenhaften Technikers brachte auf den Punkt, was Auhara an panischen Satzfragmenten durch den Kopf jagte. „Die immensen Schwerefelder", raunte Srecno. „Sie erzeugen eine Mini-Sphäre, vergleichbar denen der Sonnen."

Auch mit ihrem Pilotensinn bemerkte Auhara, dass sich etwas in ihr angestammtes Kontinuum schob. Etwas Hässliches, Illegitimes. Wie ein Parasit, der eine Wunde verursachte, ein Geschwür.

Strukturpiloten arbeiteten mit dem Gestöber. Sie fügten sich so elegant und subtil wie möglich in die Strömungen ein, drängten die Hyperwirbel immer nur so weit zurück wie nötig.

Die grotesk überdimensionierten Stifte indessen benutzten plumpe, brutale Kraft. Sie begegneten der Wolke nicht mit Respekt, sondern vergewaltigten sie.

Schon allein aus diesem Grund verwarf Auhara den Gedanken sofort wieder, sie könnten Schutzherren oder eines ihrer Hilfsvölker vor sich haben. Jeder an Bord – mit Ausnahme Sheerdurns – spürte buchstäblich am eigenen Leib, dass die Vorgehensweise der Fremden falsch war. Kriminell. Gemein.

Aber effizient. Verflucht effizient.

Jemand weinte. Palankan, der Bordärztin, rannen die Tränen in Strömen über das Gesicht.

Auch Auhara zitterte. Wie oft hatten sie ihrem Vater oder den anderen Entscheidungsträgern, die sich im Gestöber für alle Zeiten sicher wähnten, beizubringen versucht, dass die Bedrohung von außen real war! Und doch hatten sie selbst nur mit dem Verstand daran geglaubt, nicht mit dem Herzen.

Jetzt hingegen fühlten sie die Verletzung, die Blasphemie. Ihre Psi-Sinne vermittelten die Empfindung, als wären sie selbst es, die von den grauenhaften Zwillingsspitzen durchbohrt wurden.

Kempo kommunizierte mit den Epha-Piloten der anderen Dolben, deren Strukturaugen sich überlappten. Er plädierte dafür, den Eindringlingen in sicherem Abstand zu folgen.

Deren Kurs zielte auf Torek. Offenbar hatten sie deshalb diesen Eintrittspunkt gewählt: Nirgendwo sonst lag eine Sonnen-Sphäre so nahe am Grenzbereich. Also mussten sie auch Ortungsinstrumente besitzen, die im Gestöber funktionierten ...

Torek ist aber nicht ihr Ziel, erkannte Auhara. Sie wollen weiter hinein, viel weiter.

Krampfhaft schob sie den bangen Gedanken von sich, was geschehen würde, wenn diese Monster Ijor erreichten oder ein anderes bewohntes System. Noch bewegten sie sich mit Unterlicht-Geschwindigkeit, aber Auhara bezweifelte nicht, dass sie über eine Linearflug-Technologie verfügten. „Wir müssen sie stellen!", erklang die Stimme eines der anderen Kapitäne aus dem Lautsprecher. Sie gehörte Pliberk Les’Jak, einem bekannten Draufgänger von Micach. „Nein! Wir warten vorerst ab", gab Kempo zurück.

Doch Pliberk verlor die Nerven. Seine SMIHEL scherte aus dem Pulk aus.
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Kempo verfolgte zornig und besorgt zugleich, wie sich die Dolbe der stabilen Zone näherte, die von den Gravitationsfeldern der Fremden geschaffen wurde.

Wie das Strukturauge die künstliche Sphäre berührte.

Wie aus einem der Raketenrümpfe ein gleißender Strahl entsprang, Pliberks Schiff traf ... und auslöschte. Aus dem Universum tilgte, als hätte es die SMIHEL und ihre Besatzung nie gegeben.

Zahlreiche Doryner schrien auf. Sie alle hatten die Vernichtung der Schwesterdolbe mitgefühlt.

In diesem Moment waren zwanzig Mitstreiter gestorben. Zwanzig Strukturpiloten, Angehörige des Charon-Korps. Zwanzig Freunde. Ermordet.

Schwindel erfasste Kempo, partielle Paralyse. Er wusste nicht, wie er diesen Schock bewältigen sollte. Eine Untat war begangen worden, beispiellos in der bekannten Geschichte der Charonii.

Da entsprangen den Mörderschiffen weitere unbegreifliche Phänomene: Die Eindringlinge versuchten offenbar, auch die übrigen Strukturdolben unter Feuer zu nehmen!

Völlig sinnlos im Strukturgestöber, keiner der Schüsse traf sein Ziel.

Jedoch war damit die Tatsache endgültig erwiesen, dass es sich um Feinde handelte. Um skrupellose Angreifer. Umeinen Überfall. „Wir schlagen zurück", sagte Kempo tonlos.

 

*

 

Wie, war nicht die Frage.

Sondern: Wer?

 

*

 

Auch wenn sie nur theoretisch um die einzig Erfolg versprechende Methode Bescheid wussten, die Explosive Kraft einzusetzen – sie mussten es versuchen. Daran führte kein Weg vorbei.

Alle Doryner waren sich einig, dass die Killer in den monströsen Schiffen keine bewohnte Enklave erreichen durften. Dies würde das Ende für deren Bevölkerung bedeuten, daran zweifelte nicht einmal Palankan.

Sheerdurn, der sich blinder, tauber, verkrüppelter denn je fühlte, verschränkte die Hände, damit die ewige Fingerklopferei aufhörte, und sagte: „Ich werde versuchen, den Letal-Impuls zur Verfügung zu stellen. – Keine Widerrede, Rotznasen! Ich bin der Älteste, Unnützeste. Und ich gebe mein Leben gern für Charon."

Niemand protestierte. Für Höflichkeiten war keine Zeit. Srecno klopfte ihm auf die Schulter. Kempo, Auhara und viele andere nickten ihm zu, bewundernd, traurig; Abschied nehmend. „Danke", sagte Saciif.

Sheerdurn trat hinter Kempos Sitz und umschlang den Oberkörper des Bengels mit seinen Armen. Vielleicht half die körperliche Berührung, das Opfer zu vollziehen. Vielleicht wollte er seinen Schützling auch bloß ein letztes Mal drücken.

Sie verringerten die Distanz. Nach wie vor feuerte die Gegenseite, nach wie vor ohne zu treffen. „Es gilt", sagte Kempo.

Mit den kläglichen Überresten seines Talents spürte Sheerdurn, dass das Kollektiv der Strukturflieger sich konzentrierte, mit und um Kempo als Fokus. Ansonsten bekam er nicht viel mit; den Hauch einer dissonanten Melodie, die Ahnung eines aggressiven Aufwallens ...

Dann ein auch für ihn deutlicher Ruck. Die Explosive Kraft wurde freigesetzt. Der Struktursturm entstand.

Schreie gellten durch die Zentrale. „Jetzt, Kempo!"

„Jetzt, Sheerdurn!"

Er hatte die Brille abgenommen und die Augen geschlossen, erwartete den Tod.

Doch dieser wollte nicht eintreten. „Funktioniert nicht ... mit dir ...", keuchte Kempo. „Muss selbst ..."

„Nein!"

„Schnell, wir verlieren ..."

Stimmen erstarben oder verwandelten sich in gutturales, tierisches Gebrüll. Sheerdurn spürte, wie Kempos Herz zu rasen begann. Aus den Augenwinkeln sah er, dass Saciif umkippte. Palankan hämmerte sich mit beiden Fäusten gegen die Schläfen. „Ja! Du hast ihn!", plärrte Srecno, kaum verständlich. „Er passt! Er sitzt!"

Sheerdurn erahnte den gewaltigen Wirbel, der nach den Mörderschiffen griff. Und deren Schwerefeld durchschlug, lange genug, dass sich das Gestö ber nach ihnen ausstrecken konnte ... „Ja! Ja! JA!"

„Genug, Kempo. Es reicht ... Hör auf!"

Seine Hände flatterten so stark, dass Sheerdurn die Spraydose fast nicht aus der Tasche seiner Montur bekommen hätte.

Endlich schaffte er es, sie auf den Bengel zu richten, der mit eingefallenen Wangen, bleich wie der Tod, zuckend im Sessel hing.

Er drückte ab. Kempo erschlaffte.

Die Aufregung in der Zentrale legte sich; allmählich kamen die in Ohnmacht Gefallenen wieder zu sich. Einer nach dem anderen blickten sie zögerlich in die Runde.

Die Explosive Kraft hatte gewirkt; desaströs. Einer der Doppelrumpf-Raumer war zerstört, der andere so schwer beschädigt, dass er umkehrte und der Randzone zustrebte im Bestreben, aus dem Gestöber zu fliehen.

Sie hatten gesiegt, den Angriff abgewehrt. Aber wer von ihnen hatte für die Verteidigung ihrer Heimat mit dem Leben bezahlt?

Nicht Sheerdurn. Das hätte er denn doch gemerkt.

Nicht Saciif. Der rieb sich die Augen: „Uff."

Nicht Palankan, die sich den Kopf hielt und keuchte: „Er hat uns in seinen Bann gezogen, unsere Kräfte gebündelt, aufgesaugt ..."

Nicht Srecno, dessen Nase blutete. „... hätten es nicht mehr stoppen können, wenn du nicht im letzten Moment ..."

Auch keine oder keiner von den anderen. Alle waren erschöpft und vollkommen ausgepumpt, jedoch wohlauf. Sie lebten. Alle. Alle außer Auhara.

Memo für Monique vom 20. Juni 1344 NGZ Liebes Schwesterherz, ich bin dermaßen kaputt und erschlagen, dass ich kaum mehr die Kraft aufbringe, dem Servo diesen Bericht zu diktieren. Meine Finger zittern, die Nase rinnt, die Augen brennen; der ganze Kopf wird demnächst explodieren. Trotzdem. Ich muss unbedingt heute noch festhalten, was passiert ist. Wie unendlich glücklich ich bin.

Zwei Tage lang erzielten wir keine Fortschritte. Die EPIKUR tanzte jedes Mal, wenn sich das unbekannte Flugobjekt blicken ließ, mit ihm Chichichi, gerade so wie du damals in der Disco „Irregular" im Village mit deinem plophosischen Verehrer.

Dem lustigen Jongleur, erinnerst du dich? Mit sieben Orangen war er perfekt, aber als Tänzer desaströs.

Na egal. Jedenfalls, unsere „Partner" ließen sich nicht aus der Wolke herauslocken, obwohl Mari leLameur lasziv mit den Rundungen der Space-Jet wackelte. Und unseren Flirt-Anbahnungs-Versuchen per Hyperfunk zeigten sie sowieso die kalte Schulter.

Schön langsam verlor ich die Geduld. Und entwickelte einen neuen Plan.

Wie bereits mehrfach erwähnt: Immer dann, wenn ich mit den Wesen jenseits der Kontakt stand, vermochte ich die Strömungen des Gestöbers zu erkennen. Sowie kleine „Fenster", Oasen, Korridore ohne Hyper-Aktivität. Die blieben nie länger als ein paar Sekunden stabil und führten nicht sehr weit – aber sie waren vorhanden.

Warum diesen Vorteil nicht nutzen? Zumindest probieren mussten wir es, auch wenn wir damit ein hohes Risiko eingingen.

Es dauerte seine Zeit, Mari und Hajmo zu überreden. Zumal ich den ersten Versuch wagen wollte, ohne lang bei Atlan rückzufragen. „Ich muss während der nächsten Resonanz-Phase spontan entscheiden, ob ich es mir zutraue, die Charon-Schranke zu überschreiten oder nicht", argumentierte ich. „Bis wir das mit dem Arkonidenhäuptling diskutiert haben, wäre die Gelegenheit vertan."

„Du hast nicht vergessen, was den Sonden und den Raumschiffen der Charnaz Bakr zugestoßen ist?", fragte Siderip. Charon-Schranke im Resonanz „Natürlich nicht. Ich verspreche euch, ich hetze uns nur dort hinein, wenn ich mir absolut sicher bin, dass wir auch wieder heil herauskommen."

Irgendwie schaffte ich es, den Dozenten und die Pilotin weich zu klopfen. Und als das „Auge" wieder erschien und meine Psi-Fähigkeit ansprach ... ... stießen wir vor.

Mit einem mulmigen Gefühl, das gebe ich zu. Normalerweise bedeutete schon ein kurzes Eintauchen in dieses Medium die unverzügliche Vernichtung.

Als wir auf die flirrende, das gesamte Sichtfeld ausfüllende Wand zusteuerten, ertappte ich mich dabei, dass ich eine Melodie pfiff. Eine altterranische Volksweise, die mir seit einem Besuch von Neu-Nashville im Ohr geblieben war.

Warum hört die Sonne nicht zu scheinen auf, warum das Meer nicht zu rauschen? Wie können die Vögel weiter singen, die Blumen immer noch blühen? Wissen sie nicht, dass das Ende der Welt gekommen ist? Sie endete, als ich deine Liebe verlor ...

Keine Ahnung, wieso mir dieser vorsintflutliche Kitsch just in jenem Augenblick einschoss. Vielleicht dachte ich an Fawn.

Das Unterbewusstsein spielt einem manchmal schon seltsame Streiche. Wie auch immer, ich schob alles andere beiseite, als das Flimmern uns verschluckte.

Mari flog blind, nach meinen Anweisungen. Nur eine kleine Strecke, in ungefähr die Richtung, wo sich unsere Gegenüber aufhielten. Dann wurde es mir zu heiß oder besser: zu chaotisch, und ich blies zum Rückzug.

 

*

 

„Wir haben es getan!", jubelte ich, als wir wieder in sicheren Gefilden, sprich: draußen waren. „Wir haben ihnen bewiesen, dass wir ebenfalls dazu in der Lage sind!"

Mari nahm das Tänzchen mit dem anderen Schiff erneut auf. Sie folgten uns hunderttausend Kilometer weit, drehten auch brav fast synchron um und drifteten parallel zu unserer Route retour. Aber als die EPIKUR sich mit normal auf die Wand stehendem Kursvektor entfernte, zogen sie genauso wenig mit wie zuvor.

Dennoch gratulierte mir Hajmo überschwänglich. „Damit eröffnen sich neue Möglichkeiten, dem Verhaltensmuster Annäherung-Flucht, das unser Visavis an den Tag legt, gerecht zu werden!"

Wir zwei Xeno-Psychologen (zwinker) entwickelten ein Procedere. Es galt, eine Situation zu schaffen, in der Vertrauen entstand. Neugier war ja vorhanden, sonst hätte der Fremdraumer nicht in unserer Nähe verweilt.

Abermals flogen wir hin und steckten vorwitzig die Nase ins Gestöber – machten jedoch keine Anstalten mehr, auf die anderen zuzusteuern.

Seht her, wir können es, lautete unsere Botschaft. Aber wir sind keine Angreifer. Wir achten eure Grenze, eure Intimsphäre.

Und wieder raus. Und wieder rein. Und raus und rein ...

Dann bemerkte ich eine Veränderung. Kurz erschrak ich zu Tode, als sich ansatzlos in dem vermeintlich freien Korridor vor der EPIKUR Wirbel bildeten.

Auf meinen Zuruf hin bremste Mari die Jet abrupt. Da war der winzige Krypto-Sturm auch schon wieder verschwunden, so plötzlich, wie er sich gebildet hatte. „Weiter", sagte ich, begreifend. Wenig später dasselbe eng begrenzte Phänomen, diesmal halblinks in Flugrichtung. „Rechts." Fünf Kilometer voraus, über uns: „Runter." Dann direkt vor der Nase: „Zurück."

Ich lachte wie ein Idiot, dann erklärte ich meinen Begleitern: „Wir haben die Rollen getauscht. Der Tanz geht weiter. Aber jetzt führen sie."

Sie drängten uns, sacht, ohne uns je wirklich in Gefahr zu bringen, aus der Wolke. Wir entfernten uns noch ein Stück weiter von der Schranke, dann warteten wir.

Siderip reaktivierte den Hyperempfänger, den er auf meine Bitte hin stumm geschaltet hatte. Aus der VERACRUZ ging sogleich ein Richtfunkspruch ein. „EPIKUR, zum hundertsten Mal, ihr verhaltet euch irrational und äußerst unverantwortlich. Was ist los? Steckt ihr in Schwierigkeiten?"

„Alles roger", antwortete Hajmo gutgelaunt. „Bleibt um aller Himmel willen auf Abstand. – Sie kommen!" Aus dem Strukturgestöber der Wolke schälte sich mit geringer Geschwindigkeit ein Raumschiff, eine ovale Einheit von 175 Metern Länge und 85 Metern größter Breite ... und ging auf Rendezvouskurs. Wir empfingen eine weitere Funkbotschaft. Als Hologramm manifestiertesich der Kopf eines Wesens, das von einem Menschen kaum zu unterscheiden war.

Gewisse Merkmale deuteten aufmotanische Abstammung hin. Dichtes, rückenlanges, kastanienbraunes Haar. Blassgraue, blutunterlaufene, müde wirkende Augen hinter einer großen Brille mit farblosen Gläsern; buschige Brauen, kantiges Kinn.

Der Fremde rieb sich die schlanken Hände, hüstelte mehrmals, holte tief Luft und sagte dann in etwas eigenartig akzentuiertem Interkosmo: „Mein Name ist Kempo Doll’Arym, meine Funktion Leiter des Charon-Korps. Ich finde, wir sollten miteinander reden."
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